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Die Gleichheit aufgegeben!
Freiſinnsiaktik im Wahlrechtskampke.

Uns Sozialdemokraten macht man gern den Vorwurf, daß
wir Utopiſten ſeien, Träumer, die unerreichbaren Phantaſien
nachjagen, anſtatt auf dem Boden der Wirklichkeit zu bleiben
und hier „poſitive Arbeit“ zu leiſten. Daß in Wirklichkeit die
Utopiſten ganz anderswo zu ſuchen ſind, läßt ſich gegenwärtig
wieder einmal deutlich an dem Verhalten der Links-
liberalen erſehen. Dieſe guten Leute haben von den
realen, wirklich treibenden Kräften der Politik ſo wenig
Ahnung, daß ſie immer noch an dem Glauben ihrer Urgroß-
väter feſthalten: die leitenden Perſonen ſeien es, die die
Politik „machen“. Daher die rührende Einfalt, mit der vor
ein paar Monaten Herr Haußmann ſeinen Brief an Genoſſen
Vebel ſchrieb und ihn bat, doch freundlichſt vom Klaſſenkampf
abzulaſſen! Daher der ewig unentwegte Kronprinzenliberalis-
mus, der immer von neuem ſeine Hoffnung auf den kommenden
Mann ſetzt. Daher auch die freudige Erwartung, womit vor
einem halben Jahre das Berliner Tageblatt das einzige be
achtliche Organ des Linksliberalismus die Ernennung Beth-
mann Hollwegs zum Reichskanzler begrüßte. Bei dieſem Blatt
wurde es damals geradezu zum Sport, alle mißliebigen Re
gierungsakte öffentlich dem neuen Reichskanzler zu denun

erdern, dagegen einzuſchreiten. Wir
haben damals ſofort gefragt, wie denn ein vernünftiger Menſch

annehmen könne, daß Herr Bethmann irgendwie anders
regieren werde, als Herr Bülow, da doch der Gang der Politik
überhaupt nur wenig von den Perſonen abhänge, am aller-
wenigſten aber bei uns in Deutſchland von der Perſon, die zu
fällig als Reichskanzler ernannt worden iſt. Aber der Links-
liberalismus fuhr fort, zu hoffen und zu harren, und ſo iſt es
ihm denn ſo ergangen, wie das bekannte Sprichwort ſagt. „Von
Herrn v. Bethmann Hollweg und der neuen Regierung iſt weder
in der Richtung einer Reformpolitik im allgemeinen noch der
preußiſchen Wahlreform im beſonderen etwas zu erwarten“
ſo wehklagt das Berliner Tageblatt am 6. Januar und kommt
damit nun endlich bei der Erkenntnis an, die es auch am 6. Juli
oder am 6. Juni oder an einem beliebigen anderen Datum
ſchon hätte haben können.

Nun würde wenig daran liegen, dieſe verlorene Hoffnung
des B. T. ausdrücklich feſtzunageln, wenn es nicht an Stelle
der aufgegebenen Utopie ſofort eine neue Utopie ſetzte
und damit die Unfruchtbarkeit des Linksliberalismus von
neuem dokumentierte. Der „Block der Linken“ iſt ſein
neuer Traum, d. h. das Zuſammengehen von Baſſer-
mann bis Bebel zur Erringung des preußiſchen Wahl-
rechts. Wie wir über dieſen liberalen Traum denken, haben
wir oft genug dargelegt. Es ſoll uns ſehr freuen, wenn die
Liberalen recht kräftig ernſt damit machen, wenn ſie alles tun,
um das demokratiſche Wahlrecht in Preußen zu erringen. Wir
verſprechen, daß es in dieſem Fall an der nachhaltigſten Unter-
ſtützung von unſerer Seite nicht fehlen ſoll.

Aber, aberl
Was glaubt man wohl, womit das Berliner Tageblatt nun

ſeinen neuen „kräftigen“ Kampf ums Preußenwahlrecht be
ginnt? Mit dem Verzicht aufs gleiche Wahlrecht!! Es
ſchreibt:

„hne Grundſätze geht es in dem Kampf um die Macht in
Preußen gewiß nicht. Wer nicht zum mindeſten die direkte
und geheime Wahl auf Grund einer gerechten Wahlkreis-
einteilung mit voller Entſchiedenheit vertritt, der iſt in
dieſem Kampf nicht zu gebrauchen oder er gehört ins reak-

tionäre Lager.“
Die direkte und geheime Wahl. Von der gleichen Wahl

iſt keine Rede mehr! Und das iſt nicht etwa ein beiläufiges
Verſehen, ſondern es hat ſeinen guten Grund. „Von Baſſer-
mann bis Bebel“ ſoll ſich ja der „Block“ erſtrecken, die National-
liberalen ſollen mit dabei ſein, und die wollen nun einmal das
gleiche Wahlrecht nicht. Aber nicht nur die Nationalliberalen.
Nach der großartigen Wahlrechtskundgebung der Profeſſoren
und Fabrikanten, die das Verl. Tagebl. veranſtaltet hat und
auf die es fich ſo viel zugute tut, hat einer der Unterzeichner,
der Profeſſor Biormer in SGießen, gleich öffentlich gegen den
Verdacht proteſtiert, als ob er etwa das gleiche Wahlrecht wolle.
Wenn alſo alle dieſe Leute mit von der Partie ſein ſollen,
wenn das Berl. Tagebl. den großen Hut finden will, worunter
Fe alle zu bringen ſeien, dann muß es von vornherein auf

t

das gleiche Wahlrecht verzichten. Eine der erſten
Koryphäen des Liberalismus, der Profeſſor v. Liſzt, der
immer als Zugſtück des Liberalismus benutzt wird, hat zwar
erklärt: wer nicht mindeſtens das gleiche Wahlrecht will, der
iſt nicht liberal. Aber darüber ſchweigt ſich das Berl. Tagebl.
in dieſem Augenblick vollkommen aus, denn ſonſt kann ja aus
ſeinem „Block der Linken“ nichts werden.

Demgegenüber ſei mit allem Nachdruck betont, daß für uns
Sozialdemokraten gerade das gleiche Wahlrecht der Haupt
und Angelpunkt der ganzen Reform iſt. So nichtswürdig wir
die öffentliche Wahl finden, ſo unſinnig und vergiftend
die indirekte Wahl wirkt das allerſchlimmſte iſt doch
das un gleiche Wahlrecht. Deshalb müſſen wir es von' vorn-
herein und unter allen Umſtänden abweiſen, an einem Block
mitzuwirken, der nicht zum mindeſten das gleiche Wahlrecht
auf ſeine Fahnen geſchrieben hat.

Damit erledigen ſich die ſonſtigen Ausführungen des links-
liberalen Blattes, die jedoch nicht minder utopiſch ſind als die
bisherigen. Es hat bereits vor kurzem einmal aus einer Stati-
ſtik der letzten Reichstagswahlen den Nachweis zu erbringen
behauptet, daß die Sozialdemokraten und Liberalen gemein-

ſchaftlich der Reaktion hätten 47 Mandate entreißen können,
wenn ſie bei den Stichwahlen ſtets für einander und gegen die
konſervativen und Zentrumskandidaten geſtimmt hätten. Damit
hätten ſie d. h. die Liberalen und Sozialdemokraten zu
ſammen im gegenwärtigen Reichstag faſt die Hälfte aller
Sitze erworben. Da nun für die nächſte Wahl zum mindeſten
die Sozialdemokraten eine ſtarke Stimmenzunagahme erhoffen
dürfen, ſo empfiehlt das Blatt, das nächſte Mal den gleichen
Fehler nicht wieder zu machen. Dann fei es wohl denkbar, daß
1912 die Macht der Reaktion im Reichstag gebrochen werde und
der „Block der Linken“ die Mehrheit erringe.

Auch dieſe Berechnung iſt wieder bar jeder Kenntnis der
realen Kräfte der Politik. Dabei wollen wir die Zahlen
gar nicht einmal nachprüfen, ſondern als richtig hinnehmen,
obgleich uns wundern ſollte, wenn nicht auch hierbei ſchon
wieder manche Utopiſterei untergelaufen ſein ſollte. Doch
ſehen wir davon ab. Aber erſtens: iſt denn der Liberalis-
mus, ſei es nun der rechte oder der linke, überhaupt m-
ſtande, ein bindendes, verläßliches Stichwahl-
abkommen mit uns zu treffen? Kann er dafür
garantieren, daß ſeine Wähler im gegebenen Fall wirklich
den Sozialdemokraten und nicht den Reaktionär wählen Die
Erfahrung hat bisher hundertfältig das Gegenteil erwieſen.
Zweitens: will man es uns Sozialdemokraten wirklich im
Ernſte zumuten, uns von vornherein für die Wahl irgend eines
beliebigen Nationalliberalen zu verpflichten, der ſich von einem
Erzreaktionär vielleicht nur durch den Parteinamen unker-
ſcheidet? Vielleicht gar Mitglied des Bundes der Landwirte
iſt? Drittens: wie ſteht es mit der Clique Kopſch-Wiemer-
Fiſchbeck, die bekanntlich im „entſchiedenen“ Freiſinn immer

noch den Ton angibt? Sollen wir wirklich mit gebundenen
Händen verpflichtet ſein, ſolche Leute in den Reichstag zu
bringen? Und endlich vbiertens: wie ſteht es denn mit dem
geprieſenen Linksliberalismus ſelbſt, nachdem
er ſoeben durch den Mund des Berl. Tagebl. den Verzicht
aufs gleiche Wahlrecht proklamiert hat? Wer weiß, ob er
nicht bis dahin auch noch auf die geheime Wahl verzichtet, nur
um den berühmten „Block“ zuſtande zu bringen!

Doch wir ſind keine Unmenſchen. Wir wollen durchaus nicht
nur die „ſtarre Negation“ und machen den Herren einen Vor-
ſchlag zur Güte. Es gibt bei den Liberalen ja immerhin ein
paar wirklich zuverläſſige Männer, wenn ſie auch dünn geſät
ſind. Da iſt Träger, v. Liſzt, Gothein, nötigenfalls können ſie
ja auch eine Anleihe bei den Breitſcheid, Gädke uſw. machen.
Mögen ſie in all den Wahlkreiſen, die hier in Betracht kommen

es läßt ſich ja ungefähr vorausſehen, welche das ſind nur
ſolche Männer aufſtellen, dann werden bei der Stichwahl wir

Sozialdemokraten ganz von ſelbſt für ſie ſtimmen, auch ohne
den „Block der Linken“. Und mögen ſie im übrigen dafür
ſorgen, daß ihre eigenen Wähler bei ſolchen Stichwahlen
geſ lofſen für den Sozialdemokraten eintreten. Dann wird
das Reſultat, das das B. T. will, erreicht werden. Wir ſind
jedoch leider überzeugt, daß ſie beides nicht tun werden.

Die Geſchichte geht ihren Gang. Die neuen Kräfte des Fort
ſchritts gruppieren ſich nicht um den hiſtoriſch überholten Libe
ralismus, ſondern klar und ſcharf um die Sozialdemo-
kratie,

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 11. Januar 1909.

Die „Wahlreform“ der Regierung.
Die Wahlrechtsvorlage der preußiſchen Regierung wird nach

der Tägl. Rundſchau in der Thronrede zur Eröffnung des
preußiſchen Landtags in ihren weſentlichſten Be
ſtandteilen ſkizziert werden. Die Zugeſtändniſſe ſeien
mit der Einführung der direkten Wahl und einer be-
dingten Verbindung von Dreiklaſſen- und Pluralwahl-
ſyſtem im weſentlichen erſchöpft. Nach dem Wunſche des
preußiſchen Miniſterpräſidenten wird die Einbringung der
Vorlage ſelbſt ſo weit beſchleunigt werden, daß ſie noch in den

erſten vier Wochen der neuen Seſſion an den Landtag
gelangt.

Soweit die Meldung. Sie beſtätigt das, was bisher ſchon
durchgeſickert war. Es bleibt alſo alles beim alten,
denn die ſogenannte Verbeſſerung durch Beſeitigung der in
direkten Wahl wird durch die Verſchlechterung der Auf-
flickung eines Pluralſtimmrechts wieder aufgehoben.

Falls die Meldungen richtig ſind, was ſich immerhin erſt
nach Bekanntwerden der ſogenannten Thronrede ergeben wird,
dann ſind wir geſpannt, wie dieſer provokatoriſche Fußtritt
der Regierung Bethmann auf die Maſſen wirken wird.

So erbärmlich der Freiſinn ſchon wieder im Kampfe zu der
ſagen beginnt (ſiehe Leitartikel), ſo energiſch ſcheinen gewiſſe

leider einflußloſe demokratiſche Kreiſe des Bürgertums
entſchloſſen zu ſein, diesmal eine ſcharfe Taktik zu befolgen.
Die bürgerlich- demokratiſche Welt a. Montag ſchreibt zum
Beiſpiel:

„Und wenn alles beim alten bleibt, nun, dann ſind es die
Herren (Junker und Pfaffen) auch zufrieden. Und wir
auch! Es iſt am beſten, wenn in Preußen die Reaktion in
idealſter Reinkultur obenauf bleibt. Der
Januſchauer und der Hoffſtedter müſſen recht dreiſt und
gottesfürchtig auch bei dieſem Anlaß als die Souveräne des
preußiſchen „Staates“ hervortreten, das iſt die beſte
Etappe der Entwicklung zur Kataſtrophe des preu
ßiſchen Adels, Prieſter- und Polizeiſtaates! Legt dieſem
von der eigenen inneren Folgerichtigkeit und der geſchicht
lichen Notwendigkeit zum Tode verdammten Mißgebilde nur

nicht ein Schönheitspfläſterchen auf ſeine
Schmach! Laßt dieſe nur ja in all ihrer Sünden-
pracht beſtehen! Deſto gewiſſer und deſto furcht
barer wird das Ende ſeinl“

Dieſe Verzweiflungstaktik iſt die natürliche Folge der
Taktik der preußiſchen Gewalthaber, die keinerlei Zugeſtänd-

niſſe machen will. Daß dieſe bürgerliche Anſicht irgend welche
Macht hinter ſich ſammeln kann, iſt wohl ausgeſchloſſen. Der
Freiſinn iſt jedenfalls dafür nicht zu haben. Als „Zeichen der
Zeit“ iſt dieſe bürgerliche Zeitungsſtimme immerhin beachtlich.

Die Preußenwirtſchaft.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus tritt unter einer bezeichnen

den Situation zuſammen. Sein geiſtiges, moraliſches und
kulturelles Defizit ergänzt der preußiſche Dreiklaſſenſtaat jetzt
durch ein finanzielles Defizit, das nach offiziöſer An-
gabe auf faſt hundert Millionen zu ſchätzen iſt oder genau
93 Millionen Mark betragen wird. Schon iſt das Stichwort
gefallen, um dieſes Ergebnis der junkerlichen Finanzwirtſchaft
ihrer Staatsdomäne zu erklären und zu entſchuldigen: die Er
höhung der Beamtengehälter. Die Annahme, daß dieſer dreiſte
Lug Glauben finden kann, ſetzt eine ſehr niedrige Einſchätzung
der politiſchen Erkenntnis des preußiſchen Volkes voraus. Mit
Erhöhung der Beamtengehälter war ſeit Jahren zu rechnen,
dazu kommt, daß für die große Maſſe der unteren Beamten 'nit
der Gehaltserhöhung auch kein annähernder Ausgleich für die
Rieſenbelaſtung iſt, die den unteren Beamten mit dem ganzen
arbeitenden Volke durch die Raubwirtſchaft und Steuerſcheu
des Junkertums aufgehalſt worden iſt. Den oberen und oberſten
Beamten haben Regierung und Klaſſenparlament Preußens
allerdings überreichliche Gehaltsbeſſerungen zuteil werden
laſſen, denſenigen Beamtenſchichten, die ohnedies wirtſchaftlich
längſt gut und glänzend geſtellt waren. Damit beſſerte das
Junkertum die Lage ſeiner eigenen Sippe und der ihm nahe
ſtehenden Kreiſe. Preußen hat die gewaltigen Einnahmen
aus dem Staatsbahnmonopol, aus Bergwerks- und anderen
Betrieben, was aber an Laſten abwälzbar war, hat es dem
Reich übertragen; ſeine Ausgaben für Kulturzwede ſind
ſchmählich gering. Nicht Kriſe und nicht Erhöhung der Be
amtengehälter ſind der wahre Grund des Defizits, der viel
mehr in einer kaum noch zu überbietenden Liebesgaben-
politik für den Großgrundbeſitz und in der ge

duldeten Steuerhinterziehung der Rergen

e



nd Reichſten zu ſuchen iſt. Mit dem Großgrundbeſitz
ſhröpft das Syndikatskapital die preußiſchen Staatskaſſen, ſie
teilen ſich den Raub, die Junker und die Schlotbarone, um
einander nicht zu ſtören. Gerade in der Zeit des Defizits des
Junkerſtaates Preußen, der ſo lange ganz ohne Grund ſtolz
auf defizitloſe Wirtſchaft ſein zu können glaubte, muß mit be
ſonderer Schärfe hervorgehoben werden, daß Dutzende von
Millionen bei Abſchluß von Staatslieferungen die Kohlen Aand
Eiſenmagnaten ohne Grund zugewendet worden ſind. Stels
war die „Sparſamkeit“ der preußiſchen Verwaltung nur eine
Zegende, Sparſamkeit hat Preußen ſeinen Unterbeamten und
Arbeitern, und ſeinen Kulturaufgaben gegenüber geübt,
üppigſte Verſchwendung war aber ſtets dem Großgrundbeſitz
und ſeit der Zeit des großen induſtriellen Aufſchwunges, dem
damit zur Macht gelangten Großkapital der Induſtrie gegen
über Syſtem.

Auch die Verhandlungen des Reichstages werden mit
der großen preußiſchen Frage beginnen. Die Jnterpellation
über die Maßregelungen der Kattowitzer Beamten wegen ihrer
Abſtimmung bei den Stadtverordnetenwahlen wird zu einer
Brandmarkung des preußiſchen Polizeiſtaates und zu einer
Auspeitſchung preußiſcher Brutalität werden. Hier verfangen
die dürren Kompetenzkonflikte, mit denen der Reichskanzler
bei der erſten Leſung des Etats die Behandlung der preußiſchen
Wahlrechtsfrage im Reichstage zu unterdrücken unternahm,
nicht mehr. In allen ihren Verzweigungen wird die preu
ßiſche Wirtſchaft und ihr unſeliger Einfluß auf die Ent-
wicklung im Reiche unterſucht, angeklagt und verurteilt werden.
Wie es politiſche Notwendigkeit gebietet, wird der deutſche
Reichstag bei der Wiederaufnahme ſeiner Arbeiten zu einer
Aktion für die Demokratiſierung Preußens ſchreiten und damit
auch zugleich bekunden, daß überall die Ueberzeugung durch-
gedrungen iſt, daß die preußiſche Wahlrechtsfrage auch die
wichtigſte deutſche Frage iſt.

Das höchſte preußiſche Ziel.
Der aus dem Amt ſcheidende Regierungspräſident von

Geſcher hielt in Münſter eine Rede, in der er die „ideglen
Güter“ feierte und dann meinte:

„Das iſt mein höchſtes und größtes Ziel geweſen. Jch bin
ſtolz darauf, zu ſagen, daß die Beſtrebungen des Um-
ſturzes an der eingeſeſſenen Bevölkerung des Regierungs-
bezirks machtlos abgeglitten ſind; ich bin ſtolz darauf, daß der
Regierungsbezirk Münſter der Sozialdemokratie der beſt-
gehaßte Regierungsbezirk im ganzen preußiſchen Staate und
im ganzen deutſchen Vaterlande iſt.“

Das weiß ja jeder Spatz, daß die preußiſche Regierung nicht
das Wohl der Bevölkerung im Auge hat. ſondern als höchſte
Aufgabe die Bekämpfung des „Umſturzes“, das heißt di
Niederhaltung jeder freien Regung des Volkes. Das brau
der Regierungsmann nicht erſt mehr auszuplaudern, obglei
es gut iſt, ſeinen Ausſpruch zu regiſtrieren.
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Der Entſcheidungskampf in England.
Am 14. Januar finden die erſten Wahlen zum engliſchen

Parlamente, dem ſogenannten Unterhauſe, ſtatt. Vielmehr
ſind das Verkündungen von Kandidaten, die in Ermangelung
von Gegenkandidaten als gewählt proklamiert werden. Da
die hohen Wahlkoſten von den Kandidaten zu tragen ſind, unter
läßt man die Aufſtellung ausſichtsloſer Kandidaturen. So
werden jedenfalls die beiden konſervativen Vertreter der
Bourgeoiſie der Londoner City kampflos ihre Sitze be
halten, darunter der konſervative Führer im Unterhaus, Bal
four, ſo auch der geiſtige Führer der Schutzzollbewegung
Joſeph Chamberlain in Birmingham. Jmmerhin iſt
die Zahl dieſer unbeſtrittenen Sitze diesmal äußerſt klein. Am
größten noch in Jrland, wo 40 Nationaliſten ohne Gegen-
kandidaten durchgehen. Jm übrigen ſind nur einige konſer-
vative und wohl gar keine Sitze der Linken kampflos geſichert.
Die Konſervativen, die neben den maßlos reichen Großgrund-
beſitzern, die erſten Kapitalmagnaten, Baron Rothſchild u. a.,
dazu die großen Brauer umfaſſen, ſchwimmen im Geld. Sie
betreiben, vielfach auch mit Hilfe angeworbener amerikaniſcher
Wahlagenten, eine ebenſo umfaſſende wie ſkrupelloſe Agita-
tion, die durch die Gunſt der Schankwirte und die lügenhafte

Kleines Feuilleton.

Umgang mit Poliziſten.
Ueber dieſes unerquickliche, in Preußen jederzeit aktuelle

Kapitel, das durch den letzten Verliner Polizeiprozeß wieder er-
höhtes Jntereſſe gewonnen hat, plaudert Kurt Aram in
höchſt amüſanter Weiſe im Berliner Tageblatt. Die wohlge-
meinten „Ratſchläge“, die er dabei erteilt, werden ſicher ebenſo
die allſeitige Beachtung des Publikums wie dankbares „Ver-
ſtändnis“ bei der Polizei finden.

„Nachdem das Berliner Tageblatt,“ ſchreibt Aram, „geſtern
abend ausführlich über die Verhandlungen vor dem Amt--
gericht Berlin-Mitte gegen die Ferrer Manifeſtanten
vom 19. Oktober vorigen Jahres berichtet hat, kann man nun
endlich einige ſichere Anhaltspunkte für den Umgang mit Poli-
ziſten gewinnen, die hier dem Publikum, das Verſammlungen
beſucht, zu Nutz und Frommen mitgeteilt ſeien.

Befinden ſich irgendwo in Berlin tauſend Menſchen in einem
geſchloſſenen Raum, um von ihrem Recht der freien Meinung
Gebrauch zu machen, ſo nennen wir das eine Verſammlung.
Sie iſt der Polizei wohlgefällig, wenn ſie etwa den neuen
Steuern zuftimmt. Den Beſuchern ſolcher Verſammlungen
braucht man daher ſchon deshalb keine Verhaltungsmaßregeln
mitzuteilen, ganz davon abgeſehen, daß es ſolche Verſamm-
lungen nicht gibt. Ein Greuel aber iſt der Polizei jede Ver-
ſammlung, in der gegen irgend etwas proteſtiert wird.Jn dem Augenblick nun, wo ſich Menſchen, die gegen irgend

etwas proteſtiert haben, nicht mehr in einem geſchloſſenen
Raum befinden, wird aus der Verſammlung eo ipso eine

traßendemonſtrationz; ganz einerlei, ob die tauſend
enſchen jetzt ſtumm und ohne jeden Proteſt nur nach Hauſe,

zum Bier oder ſonſtwohin wollen. Aus dieſen tauſend Men-
ſchen iſt einfach ein Objekt polizeilicher Behandlung geworden,
das heißt: ein Feind, der jeder polizeilichen Behandlung aus-
geliefert iſt, weil er es wagte, gegen irgend etwas zu prote-
tieren.
Trittſt du alſo aus einem Verſammlungsfaal, in dem gegen

irgend etwas proteſtiert wurde, ſo haſt du dich augenblicklich zu
verflüchtigen, in deine Urbeſtandteile, in Waſſerſtoff und
Sauerſtoff aufzulöſen und zu verduften.

Haſt du es aber noch nicht gelernt, dich auf Kommando in
deine Urbeſtandteile aufzulöſen und erſt daheim wieder die
übliche angtomiſche Erſcheinung anzunehmen, die von der
Polizei überhaupt nur deshalb geduldet wird, weil ohne ſie eine

reif- und er Steuererklärung nicht möglich wäre, ſo ver-krieche dich ſofort, nachdem die proteſtierende Verſammlung aus

iſt, einzeln oder höchſtens hgrwei? in irgendeinen ſtillen Ort
im Verſammlungslokal ſelbſt. Aber laſſe es dir ja nicht bei
kommen, den geſchloſſenen Raum“ ſofort mit drei oder vier
andern Bürgern gleichzeitig zu verlaſſen. Sonſt biſt du nicht
mehr der harmloſe Herr Schulze oder Graf Hoensbroech oder
Frau Schulrat Cauer, ſondern einfach ein Demonſtrant, der
„behandelt“ werden muß. Auch bilde dir, wenn du eine Frau
piſt, ja nicht ein, du müßteſt als Dame reſpektiert werden, denn
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Verwendung der „deutſchen Kriegsgefahr bei den Gedanken
loſen nicht wirkungslos bleibt. So rechnet man mit einer
Zurückeroberung einer Reihe alter, bei der beiſpielloſen Nieder
lage von 1606 verlorener konſervativer Sie in Süd und
Mittelengland. auch London. Dagegen gelten außer den
Nebenländern Jrland, Schottland und Wales auch die nord
engliſchen Arbeiterbegirke als ausſichtslos für die Demagogie
der Bodenwucherer und Steuerdrückeberger, deren Agitation
ſtark an die bei den deutſchen Septennatswahlen von 1887 geübte
erinnert. Rechnet man ſo mit einer verringerten Regierungs
mehrheit, ſo erſcheint ein Sieg der konſervativen Oppoſition
doch faſt ausgeſchloſſen, ja teilweiſe erwartet man gar noch
eine Erhöhung der liberalen Mehrheit.

Zur Beurteilung der Lage iſt es von Jntereſſe, die Mehr
heitsverhältniſſe der beiden letzten Parlamente zu
betrachten. Die Wahl von 1900 ergab 402 Konſervative und
liberale Unioniſten gegen t86 Liberale und 82 iriſche Nationg-
liſten. Dagegen waren es nach der Wahl vom Januar 1906
nur 130 Konſervative, 27 Unioniſten, aber 399 Liberale (davon
23 Arbeiter abgeordnete), 83 Jrländer und, zum erſten
mal, eine Arbeiterfraktion von 31. Dieſe iſt durch
Neuwahlen um zwei gewachſen. wozu nun noch die neu ange
ſchloſſenen 14 Bergarbeitervertreter kommen. Ausgeſprochen
ſozialiſtiſch iſt die Fraktion als ſolche nicht. doch hat Keir
Hardie erklärt, daß die Gewerkſchaftskandidaten zu 95 Prozent
Sozialiſten ſind. Auch die Konſervativen haben, dank der
Schutzzoll- und Flottenagitation, einige Sitze in Nachwahlen
gewonnen. Ohne das volkstümliche Budget mit ſeinen ſo
zialen Reformen und der Belaſtung der Leiſtungsfähigen hätten
ſie diesmal die beſſeren Ausſichten gehabt. Doch dürfte die
Empörung über die Bodenwucherer und die Anmaßung der
Lords den Ausſchlag zu ihren ungunſten geben.

Durch die am 10. Januar erfolgte Auflöſung des Unterhauſes
iſt auch das Oberhaus ſuspendiert. Formell hätte eine
liberale Regierung nun ein ſehr einfaches Mittel, ohne Re
volution mit dem „erblichen Geſetzgebertum“ der Lords fertig
zu werden. Dieſe bedürfen nämlich zur Einnahme ihrer
Sitze einer jedesmaligen Lad ung des Königs. Dieſe braucht
nur zu unterbleiben, und die geborenen Geſetzgeber ſind be
ſeitigt. Es wird ſich zeigen, ob die vorausſichtlich wieder
kehrende demokratiſche Regierung dieſes oder ein anderes
Mittel anwenden wird, um die ſtändig geübte Verſtümmelung
oder Ablehnung volkstümlicher Geſetze durch die „zweite
Kammer“, wie dort das „Oberhaus“ heißt, künftig zu ver
hindern. An eine Abſchaffung überhaupt und Uebergang zum
reinen Einkammerſyſtem, das man auch in den ganz demo
kratiſch regierten engliſchen Kolonien nicht kennt, iſt unter
liberaler Herrſchaft nicht zu denken.

20 009 Verſammlungen fanden in der letzten Woche ſtatt. Für
die nun begonnene letzte und entſcheidende rechnet man auf
30 000.

Gegen ſozialiſtiſchen Chauvinismus. DieLeitung der ſozialdemokratiſchen Partei Englands hat in ihrer
letzten Sitzung in energiſcher Weiſe gegen die Artikel Blatch-
ſords Stellung genommen. Blatchford iſt der Herausgeber des
ungabhängigen „ſozialiſtiſchen“ Organs Clarion, hetzte aber in
kapitaliſtiſchen Blättern in ordinärſter Weiſe gegen Deutſch
land. Das Komitee faßte folgende Reſolution: „Das Exe-
kutivkomitee der ſozialdemokratiſchen Partei lehnt jede Gemein-
ſchaft mit den Artikeln des Herrn Robert Blatchford ab, die
dieſer über England und Deutſchland in den Daily Mail ver-
öffentlicht hat, insbeſondere mit Rückſicht auf den darin zum
Ausdruck gebrachten imperialiſtiſchen Standpunkt und die
Zeit ihrer Veröffentlichung. Es ſpricht ferner ſein Bedauern
aus, daß ein Sozialiſt derartige Artikel in einem der hervor
ragendſten Organe der kapitaliſtiſchen gelben Preſſe von Eng
land veröffentlichen konnte. Das Komitee ergreift die Gelegen
heit, um aufs neue den deutſchen Genoſſen und durch ſie dem
deutſchen Volke die Gefühle der Kameradſchaft und Freundſchaft
gu übermitteln, ſowie den Wunſch, mit ihnen zuſammen-
zuarbeiten, um die britiſche und deutſche Regierung zu zwingen,
eine Politik der gegenſeitigen Verſtändigung und der Herſtel-
lung guten und freundſchaftlichen Einverſtändniſſes einzu
ſchlagen.“
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Militarismus und Lehrer.
Sechzehn Volksſchullehrer, die in Magdeburg im Auftrage

der Militärbehörde einen Unterrichtskurſus für Kapitulanten
und Militäranwärter leiteten, find in a orm in den Streik
eingetreten. Sie erhielten bisher für di Stunde ein Unter-
richtshonorar von zwei Mark. Bei eine Kegelung des Unter
richtsweſens wurde ihnen nun 2,50 Mark pro Stunde in Aus-
ſicht geſtellt. Deſſenungeachtet hielt das Generalkommando
ſpäter den Satz von 2 Mark für „ausreichend“, obwohl bei
anderen Kurſen die Lehrer ein Stundenhonorar. von 3 Mark er
halten. Da nun außerdem eine Erweiterung des Lehrplans
und eine Vermehrung der ſchriftlichen Arbeiten erfolgte, erklär-
ten die ſechzehn Lehrer, für den alten Honorarſatz den Unter
richt nicht wieder übernehmen und weiterführen zu wollen. Sie
haben ſich in einem Flugblatt an ihre Kollegen gewandt, in dem
ſie um Unterſtützung und Solidarität erſuchen.

Mit Gott für Kaiſer und Bierſteuern,
Jn Braunſchweig iſt den „nationalen“ Muſterpatrioten

bitteres Leid widerfahren. Der Brauereiring hat, um den
zwölfwöchigen Bierboykott mit allen ſeinen Schäden für die
Brauereibeſitzer zu Ende zu bringen, mit der ſozialdemokra-
tiſchen Parteileitung und dem Gewerkſchaftskartell einen Ver
trag abgeſchloſſen, nach dem das Bier im Ausſchank die alten
Preiſe behält, die es vor dem Bierſtreik hatte, und nach der die
Brauereien ſich verpflichteten, einer mit den organiſierten Ar-
beitern zu gründenden Volkshausgeſellſchaft G. m. b. H. zur Er
bauung eines großen Verſammlungsſaales 10 000 Mk. Einlage-
kapital und 70 000 Mk. Baukapital zu zahlen. Als Geſchäfts
führer dieſer Geſellſchaft ſind drei Genoſſen,. Redakteur
A. Weſemeier, Lagerhalter F. Ohlendorf und Rechtsanwalt
Dr. Jasper gewählt worden. Darüber ſind die Nationalen aus
dem Häuschen geraten. Dieſe Herrſchaften wandten einen
eigenartigen Trick an. um den Vertrag zum Scheitern zu
bringen. Sie drohten. die Aktionäre der Brauereien perſönlich
anzufaſſen. Soweit dieſe Reſerveoffiziere ſeien, würde gegen
ſie als ſolche vorgegangen werden. Tatſächlich erhielten jetzt
einige Aufſichtsratsmitglieder der Brauereien, die zugleich
Reſerveoffiziere ſind, die Aufforderung, aus dem Aufſichtsrat
der anrüchigen Brauereien auszuſcheiden oder eines ehren-
gerichtlichen Verfal 5 gewärtig zu ſein.

Man darf auf die Lntſcheidung der Militärbehörde geſpannt
ſein.

Nuinöſe Folgen der Tabakſteuer.
Jn Vlotho (Weſtfalen) läßt die Zigarrenfabrik Heinrich

Weſtmann infolge mangelnden Abſatzes zum zweiten Male ihre
ſämtlichen Arbeiter, und zwar auf unbeſtimmte Zeit, feiern.
Das erſtemal waren es acht Wochen. Dasſelbe wird von den.
Firmen Niemann Tietelnoth und Beenß berichtet. Die
Firma Engelhardt Biermann-Bremen läßt in Brake (Lippe)
ſtatt bisher 10 nur noch 9 Stunden arbeiten. Bei der Firma
Leonhardi e Ko., Minden, müſſen abwechſelnd je 25 Tabak-
arbeiter der Fabrik drei Wochen lang feiern.

Jn Mennighüffen läßt. die Firma Bade Burger von ihren
60 bis 70 Hausarbeitern vom 15. Januar ab abwechſelnd die
Hälfte feiern. 27 auf der Fabrik beſchäftigte Arbeiter ſind ſchon
vier Wochen außer Arbeit. Die Firma Schwabe Ko., Sitz
Altona, hat zu Weihnachten 15 Arbeiter entlaſſen. Bei Dop-
mann Buck, Sitz Bünde, müſſen 40 Mann ſeit Neujahr feiern.
Fritz BuſſeOſtſcheid läßt 35 ſeiner Arbeiter feiern. Der Fabri-
kant Evers (Firma Wenke S Ko.) hat zehn Mann entlaſſen;
den anderen Arbeitern wurde das zu liefernde Penſum ſtark
vermindert.

Der Schatzſekretär hat ſich übrigens von den Organiſationen
der Tabakarbeiter eine gedruckte Liſte der Vertrauensleute er-
beten, welche er den Zollämtern, denen die Unterſtützung der
Arbeitsloſen obliegt, übermitteln wolle. Daraufhin haben die
vier Verbände eine gemeinſame Liſte mit den Adreſſen von
135 Vertrauensleuten in 108 Orten und Städten in Weſtfalen,
Lippe, Waldeck und Hannover eingereicht.

Deutſches Reich.
Die Beſchlagnahme ruſſiſcher Staatsgelder. Wie der Ruß

meldet, ſoll die ruſſiſche Regierung beſchloſſen haben, eine neue,

die Polizei iſt längſt ſo fortgeſchritten, daß ſie die Gleichbe-
rechtigung der Geſchlechter, ſiſtiert zu werden, nicht nur im
Prinzip anerkennt, ſondern auch praktiſch durchgeführt hat.
Wenigſtens in Preußen.

Erſt wenn an den ſtillen Ort, wohin du dich zurückgezogen
haſt, kein Menſchenlaut mehr dringt, dann verlaſſe leiſe und
ſtumm das Verſammlungsgebäude. Aber gehe nicht zu
ſchnell, denn dann könnteſt du namentlich in Berlin noch
auf einen andern Menſchen ſtoßen und ſo mit ihm eine gefähr-
liche Gruppe bilden, der ſofort mit aller Deutlichkeit zugerufen
wird: „Machen Sie, daß Sie weiterkommen!“ Auf dieſe
iebenswürdige Aufforderung folgt darauf ſofort wie der

Donner dem Blitz zu folgen, daß du auf die z geworfen
oder mindeſtens beim Kragen gepackt und zur Wache geſchleppt
wirſt. Aber gehe auch nicht zu lang ſam, dann könnte ſich
durch dich und den nächſten Paſſanten leicht wieder ein Gruppe
bilden und eine ſolche Gruppe hat die Eigentümlichkeit, wenn
auch jeder einzelne, der ihr angehbört, ſtumm iſt wie ein Fiſch,
daß ſie johlt. Du hörſt nichts davon, dein Nachbar auch nicht,
aber trotzdem johlt ihr, weil ihr eben eine Gruppe bildet. Wenn
ihr dann zum nächſten Polizeirevier gebracht ſeid, dann johlt
eure Gruppe freilich nicht mehr, ſondern ſie klappert mit den
Zähnen, was dem Ohr der Pplizei wohlgefällig klingt, aber
beſtraft werdet ihr dennoch.

Gehe alſo nicht zu langſam und nicht zu ſchnell, ſondern gehe
ſo, daß zwiſchen dir und dem nächſten Paſſanten mindeſtens
zwanzig Schutzleute Platz haben. Wird nämlich der Abſtand
kleiner, ſo ergibt das ſofort wieder einen ſtaatsgefährlichen
Haufen, in den hineingeritten und geſäbelt, der umgebracht
werden muß.

Doch glaube ja nicht, nun ſeieſt du in Sicherheit vor der
Polizei. Achte jetzt vielmehr ſorgſam auf die Trambahnhalte-
ſtellen, daß du ihnen r aus dem Wege gehſt. Es iſt

erichtsnotortſch, daß ſich an ſolchen Stellen manchmal mehrere
Menſchen zuſammenfinden, zuweilen bis zu zehn Stück aufeinmall! Hüte dich vor dieſen Stellen, denn es nd Fallen und

Fuchseiſen, um dich zu fangen, wenn du einer proteſtierenden
Verſammlung beigewohnt haſt. Meide dieſe Stellen öffentlichen
Aufruhrs, mache einen weiten Bogen um ſie herum, wage es
aber auch nicht, eine Droſchke oder ein Auto anzurufen, denn
dann bildeſt du mit dem Kutſcher ſchon wieder eine revolutio-
näre Zuſammenrottung unter freiem Himmel, ſondern ſchleiche
einſam zu Fuß nach Hauſe, wie du es der Polizei ſchuldig biſt,
die es dir erlaubt hat, einer Verſammlung in „geſchloſſenem
Raum“ beizuwohnen, in der proteſtiert wurde.

Dieſes ſind einige wichtige Regeln über den Umgang mit
Poliziſten, auf daß du lange lebeſt auf Erden, ohne eingeſperrt
zu werden.

Die Zunahme der Krebskrankheit.
Während faſt alle Krankheiten unter dem Einfluß der moder

nen Hygiene und dank den Fortſchritten der Heilkunſt eine Ab-
nahme und eine günſtigere Geſtaltung des Verlaufs erfahren

nannt Krebs,
hiervon eine Ausnahme. Die Zahl der an Krebs zugrundeſorbeg
haben, macht die bösartige Gewebeneubildung,

Gegangenen iſt in beſtändiger Zunahme begriffen. So

nach den „Medizinalſtatiſtiſchen Nachrichten“ des Kgl. Preuß.
Landesamts in Preußen an Krebs im Jahre 1907: 28 034 Per-
ſonen gegen 20 430 in 1900, 10 919 in 1886 und 6971 in 1877.
Von allen überhaupt Geſtorbenen entfielen auf das Jahr 1877:
1,04, 1886: 1,47, 1896: 2,65, 1900 2,74, 1605 3,54, 1907: 4,12
Prozent.

Dabei iſt das weibliche Geſchlecht von dieſer Krankheit,
die hier hauptſächlich die Bruſt und die inneren Geſchlechts
organe heimſucht, bedeutend ſtärker bedroht als das männliche.
Von den 1907 in Preußen an Krebs Verſtorbenen waren 12 726
Männer und 15 308 Frauen. Beachtenswert iſt ferner die Tat
ſache, daß die Häufigkeit der Krebskrankheit in den einzelnen
Landesteilen ſehr verſchieden iſt. Es ſtarben 1907 von je 10 000
Lebenden an Krebs im Regierungsbezirk Schleswig 9,85, Sig-
maringen 9,183 dagegen Stralſund 1295, Berlin 1299,
Oppeln 4,59, Trier 436, Münſter 4,35. Alſo ganz gewaltige
Differenzen! Es wäre indeſſen voreilig, aus dieſer Tatſache
einen Schluß auf die von manchen Aergzten behauptete Ueber-
tragbarkeit des Krebſes zu ziehen, da dies verſchieden häufigeAuftreten auch durch andere Urſachen bedingt ſein kann. Eoenßo

iſt es der Wiſſenſchaft auch noch nicht gelungen, die Gründe für
die allgemeine Zunahme der Krebskrankheit feſtzuſtellen. Ob
es ſich dabei im weſentlichen um eine beſſere Erkennung der
Krankheit handelt, ob heute mehr Menſchen in das krebsfähige
Alter gelangen oder ob die häufige Berührung mit der Krebs-
urſache die Schuld trägt, iſt noch gänzlich unaufgeklärt.

Die Einwanderung nach den Vereinigten Staaten.
Vom 1. Juli 1908 bis 30. Juni 1909 kamen nach den Ver

einigten Staaten 944 235 Ausländer. Davon waren 752 800
Einwanderer, der Reſt kam zu vorübergehendem Aufenthalt
oder kehrte von einer Reiſe zurück. Die Auswanderung
betrug 225 800 hauptſächlich Rückwanderer nach Italien u. a.),
während 174600 vorübergehende Reiſen antraten. Die Ein
wanderung nahm gegen das Vorjahr um 19540 Perſonen zu,die Auswanderung um 145 200 ab. Die fremdgeborene Be
völkerung nahm rund 544 000 zu.

Von den über 14 Jahre alten Einwohnern waren nicht
weniger als 191 000 des Leſens und Schreibens, 2431 nur des
Schreibens unkundig: zuſammen 29 Prozent (i. V. 26). Diefe
rieſige Zahl der An alphabeten erklärt ſich namentlich aus
dem ſteigenden Anteil ruſſiſcher Einwanderer, die 67
(im V. 64) Prozent ausmachten. Die Einwanderer hatten in
ihrem Beſitz 17332 000 Sterl., auf den Kopf rund 100 Mark.

Von den Einwanderern waren im Alter zwiſchen 14 und
44 Jahren 625 000 (83 Prozent), von den Auswanderern 196 000
(87 Prozent). Gelernte Arbeiter wanderten 87 160 ein, un
gelernte aber 174 800, alſo doppelt ſoviel. Unter den Aus
wandernden waren gar nur 15 Prozent gelernte Arbeiter.

Abgewieſen wurden 10 400 Perſonen (1,1 Prozenk).
Darunter waren 1172, die auf Grund von Arbeitsverträgen
kamen, was unzuläſſig iſt; 2308 mit anſteckender Krankheit Be

aftete. 4458, von denen man annahm, daß ſie der öffentlichen
W ur r fallen würden. 828 waren Proſtituierte

und 181 Mädchen händler. Jm Lande wurden 2121 Aus
länder feſtgenommen und ausgewieſen,
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ſchärfer gefaßte ruſſiſche Note nach Berlin gelangen zu laſſen,
die auf die Eventualität einer Zurückziehung ruſſiſcher Staats
gelder aus Deutſchland hinweiſen ſoll.

Arbeitsloſendemonſtration. Vor dem neuen Rathaus in
Leipzig kam es am Montag vormittag zu größeren Demon
ſtrationen Arbeitsloſer. Der Bürgermeiſter ſoll, wie berichtet
wird, Schaffung von Arbeitsgelegenheiten in Ausſicht geſtellt

en. Die Demonſtration verlief natürlich ruhig, da ſich die
olizei nicht einmiſchte.

Aus dem ſächſiſchen Landtage. Ein richtunggebender Be
ſchluß wurde in der Geſetzgebungs Deputation gefaßt. Jn
dritter Leſung wurde mit zwölf Stimmen der Sozialdemo-
kraten, Nationalliberalen und Freiſinnigen gegen ſechs konſer
vative Stimmen beſchloſſen, bei dem Geſetz betreffs der An
ſtellung von Nadelarbeit- und Fachlehrerinnen, die Penſions
koſten dem Staate zu übewweiſen, trotzdem die Regierungs
vertreter dieſe Forderung ablehnten. Es zeigten ſich in dieſer
Abſtimmung die neuen, durch die Wahl herbeigeführten Partei
machtverhältniſſe im Landtage. Auf dem Gebiete der Schule
wird ſich eine Majorität für den kulturellen Ausbau der
Schulen auch bei ſpäteren Gelegenheiten finden.

Ueber die Eoſingerſte werden jetzt aus den Kreiſen der
Geflügelzüchter dieſelben Beſchwerden erhoben wie von
den Schweinezucht- und Maſtanſtalten. In der letzten Nummer
des Norddeutſchen Geflügelhofes teilt ein Geflügelzüchter mit,
daß ſeine Maſthühner die Eoſingerſte nur widerwillig zu ſich
nehmen und daher in der Entwicklung zurückbleiben. Die ge
nannte Fachzeitſchrift warnt daher die Geflügelzüchter, Eoſin-
gerſte zu Fütterungszwecken zu verwenden.

Abgeſchüttelt. Der Spargelplantagenbeſitzer Vogler
wird jetzt von der Führung des Bundes der Landwirte preisge-
geben und hat ſeinen Austritt aus dem Bund erklärt. Jn
einer Verſammlung, in der der nationalliberale Reichstags
abgeordnete Dr. Arning ſprach, hatte Herr Vogler erklärt:

„Es ſei nicht praktiſch und auch nicht wünſchenswert, daß der
kleine Mann wirtſchaftlich hochkomme.“

Warum mußte der Herr aber auch ſo offen aus
ſprechen, was die Führer des Bundes der Landwirte denken
und erſtreben

Belgien.
Die Parlamentswahlen

kn den Provinzen Brabant (dabei Brüſſel), Antwerpen, Weſt
flandern und Namur finden am 22. Mai ſtatt. Jn Belgien
wählen alle zwei Jahre die Hälfte der Provinzen. Von den
166 Abgeordneten ſcheiden 80 aus. Davon ſind 47 Klerikale
(von 87), 21 Liberale (43), 12 Sozialiſten (35). Unter den
Zurückbleibenden iſt mithin die klerikale Regierungspartei ſchon
in einer Minderheit von 40 gegen 47. Da die Entwicklung ge
rade der letzten Jahre eine erhebliche Stärkung der antikleri-
kalen Elemente mit ſich gebracht hat, ſo darf mit Sicherheit er
wartet werden, daß die diesjährige Wahl das begonngne Werk
vollenden und die klerikale Mehrheit für immer brechen wird.
Wird dann das Pluralvotum durch das gleiche Wahlrecht er-
ſetzt, das im Programm der geſamten Oppoſition ſteht, dann
iſt an eine Wiederkehr der ultramontangy errſchaft, die das
Land zu einem Anhängſel der Klöſter gemacht und die ſozial-
politiſche Geſetzgebung, namentlich aber die Volkserziehung
ſchmachvoll vernachläſſigt hat, nie mehr zu denken. Mit dem
Ende der ultramontanen Regierung wird ſofort die Frage der
Teilnahme der Sozialiſten an der Regierung
zur Entſcheidung kommen. Der Ge
eingehend diskutiert, die Entſcheidung aber einem zu berufen-
den Parteitag zugewieſen.

Frankreich.
Sozialpolitiſche Fortſchritte.

Der Arbeitsminiſter Viviani hat eine Verordnung er
Iaſſen, in der genaue Beſtimmungen über die von Frauen und
Jugendlichen zu befördernden Laſten getroffen ſind. So
dürfen Kinder unter 14 Jahren nicht über zehn Kilo tragen
und keine Laſtfahrräder bewegen. Die zuläſſige Laſt für
Tragen, Wagen, Karren und Transportradfahren iſt nach
Alter und Geſchlecht abgegrenzt.

Spanien.
Unter der klerikal- militäriſchen Schreckensherrſchaft.

Das Kriegsgericht in Barcelona hat den der Rebellion,
Brandſtiftung und Plünderung beſchuldigten Ambroſio San-
martin zum Tode verurteilt. Den Hinterbliebenen
Ferrers, die bei der Regierung gegen die verfügte Ein-
ziehung ſeiner Hinterlaſſenſchaft Einſpruch erhoben hatten, iſt
die Ablehnung ihres Proteſtes vom Kriegsgericht eröffnet wor
den. Danach wird das Verlagsgeſchäft ebenſo wie das Land-
haus Ferrers zugunſten der Staatskaſſe verkauft.

Jm Namen der in Barcelona Gefangenen haben 80 mit
Namensunterſchrift eine Aufforderung an die Oeffentlichkeit
gerichtet, den Kampf für die Befreiung der Eingekerkerten un-
ermüdlich fortzuſetzen. Sie weiſen darauf hin, wie nun ihre
Hoffnungen ſchon zweimal getäuſcht worden ſind: zu
erſt bei dem Sturze der Regierung Mauras und dem Amts-
antritt des „liberalen“ Kabinetts Moret; dann bei der zer-
ſchmetternden Niederlage, die bei den Gemeindewahlen den

Generalrat der Partei hat ſie

Reaklionären berellek worden iſt. Obwohl der Wahlkampf
unter der Fahne der Amneſtie für die Opfer des Juliaufſtands
geführt wurde, hat ſich bisher in der Lage der Gefangenen
nichts geändert. „Darum wenden wir, die Hunderte von
Gefangenen, uns an die Preſſe, darum verlangen wir von den
Führern der Demokratie, daß ſie unermüdlich gemeinſam
arbeiten, bis ſie unſere Befreiung durchgeſetzt haben. Darum
hoffen wir, daß unſere Stimme zu allen dringe; daß aus
Menſchlichkeit, Ehr und Gerechtigkeitsgefühl man alles tun
„wird, damit die Unglücklichen die Freiheit erhalten, die mit
den Leiden der Gefangenſchaft noch das Unglück erdulden, ihre
Familien Hungers ſterben zu laſſen.“

Von der Empörunz, die jetzt im Lande herrſcht, namentlich
über die Gewaltherrſchaft derſelben Generalität, die, wie
früher ſo oft, auch 1909 in Afrika wieder den Beweis ihrer Un
fähigkeit erbracht haben, berichtet Genoſſe Mario Antonto
in der Humanits. Täglich gehen ihm Briefe aus allen
Kreiſen zu, darunter von bekannten bürgerlichen Schrift-
ſtellern, die ein Vorgehen gegen die Säbelherrſchaft verlangen.
Einer der Briefe ſchließt, nachdem er die klägliche Rolle der
Armeeleitung in Afrika dargeſtellt und von der Entrüſtung, die
der unſelige Krieg derurſachte, erzählt hat: Dieſe harten
Wahrheiten müſſen geſagt werden, damit das Land frei wird
von dem Einfluß der Generalität, dieſes ganzen Militarismus,
der noch gefährlicher und ſchuldiger iſt als der Klerikalismus,
und gegen den man doch bisher noch nie eine freimütige Oppo
ſition gewagt hat. Darum nichts mehr von dem fetiſchiſtiſchen
Reſpekt, den nichts rechtfertigt! Zeigen wir im Gegenteil die
Verbrechen des Ungeheuers, ſeine Fehler, ſeine Unfähigkeit!“

Antonio betont, daß die letzte Erhebung des Volkes von
Katalonien ſich zum erſtenmak in Spanien nicht nur ohne, ſon
dern ſogar gegen das Militär vollzogen hat. Er be
zeichnet als die Lebensfrage Spaniens die Beſeitigung des an
gemaßten Einfluſſes der uniformierten Prahlhänſe, der die
Aufklärung über deren Weſen verarbeite. Eine entſcheidende
Beſſerung der Zuſtände erwartet er allerdings, wiewohl kein
Prediger der Gewaltstheorie als Regel, nur von einer
gewaltſamen Erhebung. Uebrigens hatte die reak-
tionäre Preſſe anläßlich der am 2. Januar in Barcelona
abgehaltenen Proteſtverſammlung einen neuen General
ausſtand dort, und zwar auf Anweiſung des Pariſer
Komitees zur Verteidigung der Opfer der ſpaniſchen Unter
drückung, angekündigt. Gegen dieſes durchſichtige Manöver,
die Ausländer als die „Aufhetzer“ hinzuſtellen, hat das Komitce
einen Proteſt veröffentlicht. Es betont, daß es zwar ſtets be
reit ſei, eine neue ſpaniſche Freiheitsbewegung zu unter
ſtützen, daß es aber nicht daran denke, ſich in den Gang der
inneren Bewegung im Lande einzumiſchen, über die allein die
dortigen verantwortlichen Parteileitungen zu entſcheiden
hätten.

Portugal.
Eine „Entdeckung“ der Polizei.

Liſſabon, 11. Januar. Ein bürgerliches Deveſchen-
bureau meldet: Die Geheimpolizei hat ein großes Komplott
(7) gegen das Leben König Manuels entdeckt. Bei den Unter-
ſuchungen und Hausſuchungen wurden über 40 Verhaftungen
vorge nommen. Unter den Verhafteten befinden ſich alte
Anarchiſten die ſeinerzeit bereits an der Verſchwörung
gegen das Leben König Carlos teilgenommen haben. Jn letzter
Nacht haben die Polizeiwachen auf verdächtige Jndividuen ge-
ſchoſſen. Die Wachen ſind verdoppelt worden. Jn der porlu-
gieſiſchen Hauptſtadt herrſcht große Erregung.

Die ganze Aufmachung der Meldung läßt es nicht un
wahrſcheinlich erſcheinen, daß das angebliche Komplott eine
Erfindung der Polizei iſt.

Türkeſ.
Das neue Miniſterium.

Konſtantinopel, 10. Januar. Es beſtätigt ſich, daß
Tſchawid Bey, Nedjemed ſowie der Scheik Ul Jslam auf ihrem
Poſten bleiben werden. Das Portefeuille des Kriegsminiſters
wird Mahmud Schewket Paſcha angetragen werden. Dasjenige
der Marine Halil Paſcha. Rifaat Paſcha wird erſucht werden,
das Portefeuille des Aeußern beizubehalten, desgleichen der
jetzige Jnhaber des Unterrichtsminiſteriums. Die beiden letz-
teren Miniſter dürften wahrſcheinlich ablehnen.

Aufſtand in Permanenz.
Konſtantinopel, 10. Januar. Auf der Pforte will man

erfahren haben, daß die bulgariſche Regierung in
Belgien in allerjüngſter Zeit Beſtellungen für die Armee ge-
macht habe, und zwar in der Stille, aber energiſch große
Kriegsvorbereitungen treffe.

Aus Bagdad wird telegraphiert, daß die Aufrührer die Stadt
Sawanije angegriffen haben aus Bagdad wurden Truppen
der bedrohten Stadt zu Hilfe geſchickt. Jm Hemen gab es
eine neue große Schlacht bei Hawelan in der Nähe von Hodeida,
einem Hauptpunkte der arabiſchen Revolution. An dem Kampfe
beteiligten ſich auf arabiſcher Seite die Tribus von Hawelan,
Erbaa, Scheraib, Mukavere, Nalhie und die Beni Sira. Die
Türken unter Muſtafa Paſcha, einem Unterfeldherrn Riffats,
ſiegten und brachten eine Anzahl Geiſeln nach dem Haupt-

quartier Rifaats. Zu den alten Jnſurrektionen kommen
neue. Die bedeutendſte von ihnen iſt eine Armenierrevolte in
Seitun, dem alten Zentrum armeniſcher Aufſtände. Sechs
Führer der Armenier wurden nach einem harten Straßen
kampf von türkiſchen Truppen als Gefangene fortgeführt.

Nach Mitteilungen arabiſcher Blätter von Beyrut herrſcht im
Libanon eine ſtarke Bewegung für die Lostrennung des
Landes vom osmaniſchen Sultanat. Alle libaneſiſchen
Zeitungen wurden von den türkiſchen Behörden konfisziert und
ihr Weitererſcheinen verboten.

Aus der Partei.
Partei und Gewerkſchaften in Amerika.

Als ein erſter und ſchon recht bedeutender Erfolg der neuer-
lichen Annäherungsverſuche zwiſchen Partei und Gewerkſchaften
in den Vereinigten Staaten kann bezeichnet werden, daß eine
große Anzahl von Gewerkſchaftsſektionen um die Entſendung
ſozialiſtiſcher Redner erſucht haben. Dieſe Frage wurde daher
auf der kürzlich in Chikago abgehaltenen Konferenz des Natio-
nalrats der ſozialiſtiſchen Partei eingehend geprüft und ſind
beſondere Agitatoren für die Agitation unter den Gewerkſchaf-
ten freigeſtellt, und zwar zunächſt unter ſolchen Gewerkſchaften,
denen die Betreffenden ſellbſt als Mitglieder angehören, Viel-
fach ſchon berufen die Gewerkſchaften beſondere Mitgliederver-
ſammlungen ein, in denen, ganz gegen frühere Gewohnheiten,
ſozialiſtiſche Vorträge gehalten werden.

Eine nene ſozialiſtiſche Rundſchau in Spanien iſt unter dem
Titel Vida Socialiſta (Soz. Leben) ins Leben getreten. Sie er
ſcheint wöchentlich, illuſtriert und im Umfange von 20 Seiten.

Aus dem Korreſpondent für Deutſchlands Buchdrucker. Das
Rexhäuſer-Organ bringt in ſeiner letzten Nummer folgende Brief-
kaſtennotiz:

Feiger Anonymus in Dresden. Auf ſolche Schweine wie Sie
kann die Sozialdemokratie ſtolz ſein.

Man kann ſich denken, mit welchem Jubel die bürgerliche
Preſſe dieſe echte Reichsverbandsnotiz wiedergibt.

Gewerkſchaftliches.
Die Ruhr-Bergarbeiter rüſten.

Am Sonntag (9. Januar) hielten weit über fünfzkg
Zahlſtellen des Bergarbeiterverbandes im Ruhrgebiet
Verſammlungen ab, um zu dem vom Verbandsvorſtand vorge
ſchlagenen Extrabeitrag Stellung zu nehmen. Soweit
bis jetzt bei der Verbandsleitung bekannt geworden iſt, iſt der
Vorſchlag in allen Verſammlungen einſtimmig oder nahezu
einſtimmig gutgeheißen worden.

Weiter wird gemeldet: Die polniſche Berufsvereinigung
der Bergarbeiter hat gleichfalls die Erhebung eines Extra-
beitrages als Kampffonds gegen den Arbeitsnachweis be-
ſchloſſen. Von 100 Arbeitern, die aus der Zeche Salbuſch
geholt worden waren, ließen ſich faſt ſämtliche in den Verband
aufnehmen.

Erfolgreiche Lohnbewegung.
Die Lohnbewegung der Hafen und Speditioresarbeiter in

Rieſa iſt für die beteiligten Arbeiter mit einem erfreulichen
Erfolg beendet.

Der Verband der Hafenarbeiter ſchloß mit den Rieſaer
Speditionsfirmen einen Kollektivarbeitsvertrag ab, wonach ſich
die Akkordſätze für Ausladen von Getreide an der Elbe um
0 Pf. pro 10 000 Kilo, beim Speicher und Elevator um 25 Pf.
per 10000 Kilo erhöhen. Für eine Reihe weiterer Akkordſätze
ſind Erhöhungen in gleicher Höhe vereinbart. Die Stunden
löhne im Speditionsbetrieb erhöhen ſich von 85 auf 40 Pf., und
ab 1. Juli 1911 auf 45 Pf. Die Löhne erhalten Sonntags
und an den Werktagen nachmittags vor den großen Feſttagen
einen Zuſchlag von 50 Prozent; bisher wurden 25 Prozent
bezahlt. Für Ueberſtunden wurde ver Zuſchlag von 10 auf 25
Prozent erhöht. Der Vertrag wurde bis zum 31. Mai 1913
mit Wirkung vom 1. Januar 1910 abgeſchloſſen. Die Mit
glieder des Hafenarbeiterberbandes verdanken dieſen Erfolg
ihrer Organiſationsarbeit.

Erfolgreicher Streik ver Vrauerciarbeiter.
Der wegen Maßregelung in der Brauerei Deinhardt in

Vieſelbach bei Erfurt entſtandene Streik iſt nach ein-
wöchentlicher Dauer zugunſten der Arbeiter beendet. Am
7. Januar nahmen alle Arbeiter die Arbeit wieder auf; gleich-
zeitig wurde das Wohnen im Betrieb aufgehoben, und er
halten die Arbeiter pro Woche je 3 Mark Wohnungsentſchädi-
gung.

v e m v neVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par-
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Invenfur-

Ausverkau
Ein grosser Posten

Abschnitte t. Blusen u. Kleider
sowie Roben knappen Masses

fabelhaft billig

Als hervorragend vorteilhafſte Unterpreis- Angebote empfehlen:
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heasfep
Direktor u. Besitrer: Paul Bthgen.

Letzte Woche
Garlands 20 Neger.

Christi-Duo Mac Ture Perski.
Henry de Vrys herriehe Stulptaren.

Willy Robert B. T. L. Krügers Maskerade.
The Tukitos Frenzi Menzdorft Biograph.

r Kindor- Vorstellung.nachm. 4 Uhr:
Volle Kapelle. Diverse Einlagen.Pntree: Kinder 10 Pfg., urcheene 20 Pfg.

WVoranzeige:
Walhalla Maskenball

findet Donnerstag den 3. Februar statt.

(Netropoſ- Theater

Geiststrasse 21/22.
Vom Mittwoch bis Freitag grossartig neues
o Weltstadt Programm W u. a.

Dio Spuk-Herberge,
S Soepnsationsdrama aus dem Volksleben.

Dimitry DonsKoy.
Pin Drama aus dem Leben der Mohammedaner, in

derrlicher Farbenpracht.Eine Rarienyariie in Mexiko.
Prgreifendes Drama.

a

Gutschein
für Mittwoeh und Donnerstag gältig.

Gegen Vorzeigung dieses Gutscheins haben Erwachsene
auf allen Plätzen 10 Pf. Ermässigang.

Kinder erhalten ein Geschenk t

r

38Weissenfels,
i Freitag den 14. Januar abends 8 Vhrim „Volkshaus““

Vortrag für Herren und Damen.
Was muss der Mann und die Frau von

m ThWe e vissen.“Referenttn: Fran Rtemann, Waldenbaerg i. ScHlesten,
Fintritt 10 Pfennig.

r Der Besueh Ist sehr zu empfehlen. W
Karten sind zu haben: Volxshaus, Volks -Buehhandlung,

Fischgaase 22, Orts Krankenkasse II. a. III. sowie in den
Verkaufsstellen ees Konsumrverelns.

Der Bildungs Aussohuss,

n Gustav Foller.

Telephon 188.

Zhelnlsches

i

wied wenhye Ia

herhst

ander
Vorher: Das gesßartigen vNur noch 5 Tage

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat H. Richards.
Mittwoch den 12. Jannar 1910:

Nachmittags 3/2 Uhr:
14.Weihnachts-Kindervorſtellung

zu kleinen Preiſen.
W Zum 14. Male:

Mit vollſtändig neuer
glänzender Ausſtattung

Kschenvbrödel
oder: Der gläſerne Pantoffel.
Weihnachtsmärchen mit Geſang

und Tanz in 6 Bildern
von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr.
118. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Mit verſtärktem Orcheſter.

Siegfried.
Handlung in 83 Aufzügen

yon Rich. Wagner.
Luſſendſg. Uhr. Anf. 7 Uhr.

de 11 Uhr.
Donnerstag d. 13. Jannar 1910:
119. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Zum letzten Male:
Mit der neuen Ausſtattung an

Deksratienen, Maſchinerien
und Beleuchtungs e Effekten

Um din e-
Romantiſche Oper in 4 Akten

von Albert Lortzing.
Nächſte Aufführung v. Wilden

bruchs Schauſpiel „Der neue
Herr“ Montag den 17. Januar.

Trebmnitz.
Tun Porfionsrchnan;

am Mittwoch den 12. Januar,
und zum

Klelnschmaus
am Sonntag den 16. Jannar

verbunden mit
hamorisfisch. u. em. Vorträgen,u ergebenſt ein

max Söttger,
Möbeltransporte nimmt anvolaldem. Vereineiſz.

3*/2 Uhr in Känpfes Reſtaurant

Mitglieder-Versa mm g.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht 2

Ritiwoch den 12. Jamer abendsIigateure
wen

komplett von 7 e
ſet-Uneranen

für Kinder von F 5 Pf. an

Erwachſene 70 e
Tagesordnun

m. deratswahl und Au

sbpialdemofratiſcher Verein Holzweißig.

Mittwoch den 12. Fanugr, abends 8 Uhr

Mitglieder Verſammlung.
Beſprechung über die bevorſtehende Ge

ung der Kandidgten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand. J. A. Otto Rauchfuß.

cnedcezen, NUI9unrerein Teuchern

rn eVerbandwatte.

Hugo Nehab
Narehf.,

27 Große Ulrichſtraße 27,
66 obere Leipzigerſtr. 66.

3. Anträge der Mitglieder.

Klystiorspritzen,

ordentl. General Versammlung
Tagesordnung: 1. Bericht über den Stand des Geſchäfts.

2. m über Anſchluß an das elektriſche Leitungsnetz.

Anträge der Mitglieder müſſen ſpäteſtens fünf Tage vor der
Gexeralverſammlung in den Händen des Aufſichtsrats ſein.Teuchern den 10. Januar 1910.

Der Aufſichtsrat des Konſumvereins Teuchern (e. G. m. b. G.).

Kennen Sie schon

and die gtuazend dewührien

Verlangen Sie solohbe bel uns,

Blank's Mocealbum

Blank's Schniftmusfer?
kio Versuch äberzeugt

Nusshaum.

ſetallarheſter
Donnerstag d. 13. Januar abds. 8 T Ahr im gr. Saale d. Volksparks

Demonstrations Vortrag mit Lichtbildern.
Se Unſallverhütung u. Arbeiterſchutz i. d. Metallinduſtrie. in Sinne

dieſen Lichtbilder Vortrag wird den Arbeitern Gelegenheit gegeben, einen
ewirt rbeiterſchutz kennen zu lernen.

reich zu erſcheinen.

ir laden daher alle Kollegen nebſt ihren werten Anse zen 435 h zahl

Jwödldenotg. Verein ſſeiveufels

Donnerstag ven 13. Jannar 1910 abends S Uhr im Volkshaus:

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Was lehren uns unſere Stadtverordnetenwahlen. Referent: Genoſſe

A. Gelssner. 3. Der Preußentag. 3, Abrechnung vom 4, Quartal 1909. 4. Verſchiedenes.

Mitgliedsbuch legitimiert.

Die Wichtigkeit der Tagessrdnung erfordert das Erſcheinen aller Mitglieder.

Säffnor“s
Masken-Verleih- Institut,

nur Bölbergasse 3 II,
hält ſeine reiche Auswahl neuer, feiner

henen I. Panen- Magen -Aogtüme,

dal dilägster Preissiünng, beſtens empfohlen.

i o
Keschäfts-Verlegung-Meiner werten Kundſchaft ſowie der werten Arbeiterſchaft von

2eiiz und Umgegend zur gefälligen Nachricht, daß ich mein
Geſchäft von Brühl 20 nach Badstubenvorstadt 8
verlegt habe. Für die mir von der werten Arbeiterſchaft entgegen

ebrachte Unterſtützung beſtens dankend, bitte ich höflichſt, mich au
ernerhin in meinem neuen Geſchäft zu unterſtüten, indem i
gute, ſaubere und pünktliche Bedienung zuſichere.

Hochachtungsvoll El Hüller, fie BHaästnbenverstatt 8.

r Eine ganze Armee
der iſt großgezogen mit

4Ka Koch „r-Dwiehag,
denn derſelbe iſt wohlſchmeckend, beſge chſten Nähr
wert, beförd. d. Körperzunghme,
ſtärkt den Knochenbau, verhindert die Kindertrantheiten als:
Rhachitis, Skrophuloſe 2c., da er
die Beſtandteile einer guten Ku
milch mit den der Muttermil
eigenen Nährſalzen und Phos
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 80 u. 60 Pfg. in den

Apstheken, Drogerien, Kolonialwaren-Handlungen un in den
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Kreitonmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn- Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.

Schonendste Behandung. Mässlge Prebe. Betueme Zahiungsdediagunges,

m Telephon 3301.
S Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.

S Strickmeschinen,
beſter und leichteſter

Kastenregale,
Warenſchränke, Fachregale,
Ladentiſche verkauft billig

E. Gcheller, Vorſitzender.
Auf Firma

u. Hausnummer 5 e Ghauffeurschule Mainz,
Altestes institut der Welt. Kostenl. Steſlennachweis.bitte genau zu gchten.

Broterwerb
e u mit Anleitung

nterstein, Olearussr. 9.

Anslchts-Postkarten
Friedrich Peileke,

Geiststrasse 258.
h. 2450. Teleph. 2450.

im t in
früher „Sochrenbury“,

Sonntag den 16. Januar:

Großer

Krels-Muslenhall.

weisggagjeils,
Kinematoeraph

am Markt

e
Jeden Mittwo

neues

Billige, reelle
NMöbel.

Gr. Auswahl i. Kleiderſchränken
24, 28, 30, 36--80 ertikos
33, 38, 47——80 Plüſch und

St 5 e 100ofatiſche S Pfeilerſpiegel i. Birke u. dunkel 12-24.,
Rohrſtühle 4, 6--10 dauer-
hafte Bettſtellen m. Matratzen 85,
40 65 modern. Kücheneinricht.

rau und gelb verkauft billiax Jungbiut,v
Albrechtſtr. 43, nahe d. Geiſtſtr.

Waſch
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Die Mansfelder Juſtizmühle.
Gendarmen, Soldaten, Poliziſten, das war

geſtern im Strafkammerſaal zu Eisleben die Signatur des
Tages. Galt es doch, die Streikſünder vom großen Mans-
felder Bergarbeiterſtreik der von der Kapitalsmacht ſo ſehn
ſüchtig erwarteten „Gerechtigkeit“' zu überliefern. Und derbe
faßte man zu, jeder etwa ſtraffällige Gedanke wurde nach be
kannter Juriſtenmanler ſorgfältig geprüft, ſo daß einem mit
gewöhnlichem Menſchenverſtande verſehenen Zuhörer ganz
ſchwarz vor den Augen wer Ja, das Kapital iſt
heilig, und Gerechtigkeit über alles, über Familienglück, Uber
Chriſtentum.

So mußten auch mehrere Frauen der Juſtiz Opfer brin
gen, unerhörte Opfer. Angeklagt war die Ehefrau Anna
Hartmann aus Hettſtedt. Sie foll am 21. Oktober
vorigen Jahres verſucht haben, Arbeitswillige zum Streiken
zu veranlaſſen und an einer Zuſammenrottung teilgenommen
zu haben, die der Landfriedensbruch-Paragraph mit Strafe
nicht un'er drei Monaten bedroht. An dieſem Tage hatte ſich
eine große Menſchenmenge an der Kupferkammerhütie bei Hett-
ſtedt angeſammelt, die die Arbeitswilligen bis nach Hettſtedt
hinein begleitete. Dabei ſollten Schimpfworte, aber auch Kies
und Steine gegen die Arbeitswilligen geſtogen ſein. Unter
dieſer Menge hat ſich auch die Angeklagte befunden, die wohl
eſch aber nicht geſpuckt oder gewalttätig vorgegangenſag will. Beſonders will ſie der arbeitswillige Bergmann

Paul Grotſch beobachtet haben, hat aber nicht geſehen,
daß die Gendarmerie bedrängt war und vom Leder zog. Er
belaſtet Frau Hartmann aber erheblich, ſie ſei keine Frau mehr
geweſen, ſondern habe ſich gebärdet wie ein wilde s
Tier, meinte der Mann. Er ſei beſchimpft und beſpuckt
worden. Auch der Bergmann Auguſtin will von der
Frau mit Totſchlag bedroht ſein. Dagegen hatte deſſen Frau
die Streikenden fortgeſetzt als Faulenzer bezeichnet; das mußte
die Frauen der Streikenden natürlich reizen. Auch will
Auguftin geſchlagen worden ſein, doch nicht von der Frau.
Er kann aber nicht bekunden, daß es jemand aus dem Haufen
der Leute geweſen ſei, worin ſich die Angeklagte befand. Das
konnte auch der Wächter Mertel nicht bekunden, der eben-
falls geſchlagen worden ſein will, die Frau aber habe er zur
Zeit nicht bemerkt. Erſt ſpäter am Hettſtedter Markt habe er
ſie geſehen mit aufgelöſtem Haar. Die Angeklagte hat kurzes
Haar, ein leichtes Auflöſen iſt deshalb wohl möglich, aber ſie
beſtreitet auch dies entſchieden. Kommiſſar Fiſcher kann
über die Angeklagte gleichfalls nicht s ſagen, doch gibt er
auf Veranlaſſung eine allgemeine ausführliche Darſtellung desganzen Vorgangs vom 21 Oktober. Der Bergmann Wil

helm Kunze dappgen bezeugt, von der Angeklagten be
ſpuckt worden zu ſein. Grotſch habe ihm die Ungeklagte
als Täterin bezeichnet. Aufſeher Laut ſagt aus, die
Angeklagte hat uns Arbeitswillige beſchimpft, die Fäuſte hoch
ehoven, beſoſiders gegen Hannemann. (Vieſer hatte be

ntlich eine Frau mit einem Dolche ſtechen
wollen.) Hörold ſei beſpuckt geweſen, daß er ganz weiß
geweſen ſei. Auch gibt er an, mntt Kies, Pferdemiſt ufw. be
worfen worden zu ſein. Doch hat er nicht gehört, daß die
P geſagt haben ſoll: „Habt ihr keine Steine Dieen habe geſchrien: „Hannemann raus, Hörold raus!“

Da habe der jetzt am Typhus verſtorbene Hannemann einen
Dolch zur Verteidigung gezogen, um ſich gegen eine Frau
Müller zu wehren, die H. am Arm gezogen habe. Hanne-
mann habe aber eine neben Frau Müller ſtehende Frau ge-
troffen, worauf die Worte gefallen ſeien, der will auch noch
ſchlagen. Frau Hartmann iſt auch von den Ar-
beitswilligen geſchlagen worden, ſie behaup-
tet, nichts unternommen zu haben, was der Zeuge behauptet.
Auch einige andere Zeugen haben nicht bemerkt, daß die An
geklagte ſehr aufgeregt war, oder aufgelöſtes Haar hatte. Der
Staatsanwalt Als leben aus Halle hält die Angeklagte
in vollem Umfange für ſchuldig. Alles, was im Zuge
oder nebenher gegangen ſei, gehöre dazu. Die Angeklagte habe
als Teilnehmerin gewußt, daß Gewalttätigkeiten verübt wer
den ſollten. Da ſei auch der ſtrafbar, der nichts getan habe,
als daß er Zugteilnehmer war, ſo habe das Reichsgericht ent
ſchieden. Die Angeklagte ſei eine der Schlimmſten geweſen
und beantrage er ſechs Monate Gefängnis. Ver-
teidiger Rechtsanwalt Landsberg beſtreitet, daß die An-
geklagte gewußt habe, es ſoll zu Tät lichkeiten kom-
men. Die Zeugen haben auch nicht bekunden können, daß
ſie tätlich geweſen ſei, höchſtens ſei das Schimpfen er
wieſen. Nach s 125 (Landfriedensbruch) dürfe keine Ver-
urteilung erfolgen, höchſtens könne 5 153 der Gewerbeordnung
in gelindem Maße zur Anwendung kommen. Vas Gericht
verurteilte die Frau zu insgeſamt fünf Mo-
naten Gefängnis. Es liegen zwei ſelbſtändige Ver-
handlungen vor. Wegen Verletzung des s 125 ſei mit Rück
ſicht auf die leicht erregbare weibliche Natur die Strafe auf
vier Monate, wegen des Ausſpuckens auf zwei Monate, zu
ſammengezogen in fünf Monaten Gefängnis, feſtgeſetzt. Das
Urteil iſt zwar geſprochen, ob es aber dem Volksempfinden
entſpricht, darüber wird dasſelbe eine andere Meinung haben.
Solche Schreckensurteile müſſen ſelbſt dein Blödeſten die Augen

ten.
zwei andere Frauen, Berta Machemehl und

Anna Michael mußten wegen Streikvergehen die Anklage-
bank betreten. Sie ſollten vom 20. bis 21. Oktober, von
9 Uhr abends bis andern Morgen früh 6 Uhr ruheſtörenden
Lärm an der Kupferkammerhütte dei Molmeck verübt haben
und den Arbeitswilligen „reichstreue Ekels, euch müßte man
die Knochen entzwei ſchlagen“, zugerufen haben. Das iſt
klar, daß die Frauen nicht die ganze Nacht dort ebracht
aben, es iſt auch nur erwieſen, daß dies am 21. Oktober,

der Fall war. r Wege deen gegenſeitig nicht geſehen.r üäh der hen m re u m
ozeſſen ſpielt, bezeugt, da rau M.z 3 reichstreuen Krüppels die Knochen entzwei

Ferufen habe. Niemand nimmt natürlich ſolche in Bergarbei.
erlreiſen übliche Redensart für bare Münze, beſonders nicht

von einer Frau. Aber in Zeiten, wo der heilige Geldſack
in Nöten zu ſein, muß man vorſichtig ſein, dafüran de Seidiadevertreter Gelee ne ihrem Zuſchnitte

Wachtmeiſter,

en Da

macht. Ernſt weiß auch, daß Frau Michael geſchimpſt hat,
er hätte ſich noch gewundert, daß die in gutem Rufe ſtehende
r ſich daran beteiligt habe. Die Wachtmeiſter

inkelmann und Ritter beſtätigen natürlich die An-
kage, die Anzeige ſtammt ja von ihnen. Letzterer ſetzt hin
zu, daß Frau Machemehl gewünſcht habe, der Schacht müßte
et Die Frauen behaupten, in ihrer Perſon müßte
eine Verwechſlung vorliegen. Sie hetten weder geſchimpft,
noch Drohungen geäußert. Staatsanwalt Als leben be
antragt gegen Frau Machemehl ſechs Wochen, gegen Frau
Michael zwei Wochen Gefängnis. Verteidiger Land s-
berg hält es für viel bedenklicher, wenn eine Perſon bedroht
werde, als wenn allgemein ſolche Worte fallen, wie in dieſem
Falle. Nicht nur im alten Rom, ſondern auch heute noch gelte
das Wort von der ſchnellen Frauenzunge. Aber auch als Haus
ſrauen, die durch die Arbeitswilligen in eine etwas verzwei
felte Stimmung gekonmen ſein mögen, konnten die Frauen
erregt ſein. Deshalb ſei eine Geldſtrafe wohl angebracht. Die
bereits mit Gefängnis abgeurteilten Bergleute würden ſich ge
wiß nicht benachteiligt fühlen, wenn die Frauen hier nur
Geldſtrafe erhielten. Das Gericht erkennt auf eine Woche
Gefängnis für Frau Machemehl und drei Tage für Frau
Michael. Die Frauen ſeien gefährliche Akteure im „Theater
des Streiks“ (7) und nicht zum erſtenmal iſt ein Unglück
durch Frauen veranlaßt worden. Geldſtrafe ſei nicht ange-
bracht.

Der Bergmann Fiedler aus Augsdorf wurde eben-
falls zu drei Tagen Gefängnis und 5 Mk. Geldſtrafe
verurteilt, weil er am 25. Oktober am Paulſchacht nicht ſofort
die Straße auf Befehl des bekannten Wachtmeiſters Nagel
verlaſſen hatte. Nagel und Gendarm Bär ſeten ziemlich
rückſichtslos auf die Streikpoſten zugeritten; da habe er Angſt
ehabt und ſei hinter einen Baum geflüchtet und habe ſichfeſtgehalten Nagel hat darauf BVär abſitzen laſſen, und ſo

haben denn die Gendarmen den Angeklagten mit Gewaltanwen-
dung zum Schacht gebracht behufs Namenzsfeſtſtellung, wäh-

rend r die Pferde hielten. Nagelaneint, der Angeklagte ſei ſehr beſchränkt. Der Staats-
anwalt beantragt zwei Wochen und 9 Mk. Geldſtrafe. Der
Verteidiger betont das Recht des Streikpoſtenſtehens. Sei dies
anerkannt, wie das Reichsgericht gegen den Lübecker Senat
ſeinerzeit entſchieden hat, ſo ſei auch der Aufforderung, wegzu
gehen, nicht Folge zu leiſten geweſen. Das Gericht hat aber
bei allen Streikenden die Anſicht, daß auf die Arbeilswilligen
eingewirkt und Beunruhigung hervorgerufen werden ſolle.
Wenn mehrere zuſammenſtehen, ſei dies eine auffällige Er-
ſcheinung. Wohin ſoll es kommen, wenn der bewaffneten
Macht, der Behörde uſw. nicht Folge geleiſtet werde. Der
Angeklagte ſei ſchuldig, und wie oben zu erkennen.

Am 22. Oltober wollte der »Vergmann Ernſt Schulze
aus Helbra zu Rade nach Ci leben fahren. Auf der
Chauſſee hatte ein Kommando der 36. Füſiliere Poſto gefaßt,
um alles zurülckzuweiſen, was nicht auf den Schacht Aer
Auch Schulze ſollte auf Veranlaſſung des Unteroffi
ziers Ahrens umkehren. Da er nicht ſofort dem nach
kam, ſo faßte der Unterofſtzier das Rad Schulzes an der
Lenkſtange, wobei Sch. vom Rade fiel. Dadurch erregt,
wurde er nach einer Aeußerung von den Soldaten mit auf-
gepflanztem Seitengewehr verhaftet. Hierbei ſoll der Füſſlier-
Unteroffizier Ahrens geſagt haben: „Lauſelümmel, wenn Du
nicht ſchneller gehſt, treie ich Dir in den A Darauf will
er geſagt haben, „ich bin doch kein Schwein“. Der Unteroffi
zier und der jetzige Gefreite Jobſt ſagen, Schulze habe
ſie „Dreckſchwein“ geſchimpft; auch ſoll er den Arm gehoben
haben (ſchrecklichl). Bataillonskommandeur Wallenius hat
Anzrige erſtattet und der Staatsanwalt will den jungen Men-
ſchen einen Monat eingeſperrt wiſſen. Er kommt aber

lüclicherweiſe billig davon, er wird wegen Widerſtand zu 10
Mark und wegen Beleidigung zu 5 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Soldaten ſind doch ſonſt nicht ſo feinfühlig, meinte der Ver-
teidiger.

Ebenfalls billig kommt der Beramann Hering aus Augs
dorf weg, der eigens von Hamborn hergereiſt iſt, wo er
Arbeit gefunden hat. Der Termin war telegraphiſch aufge
hoben, doch hatte die Depeſche den Angeklagten, ſowie den
Feldwebel Günther von den 66ern in Magdeburg
nicht erreicht. Sie ſind zur Stelle. Es wird ſofort ein neuer
Termin anberamunt und in die Verhandlung eingetreten.
Hering war beſtellter Ordnungsmann, aber leider einer,
wie er nicht ſein ſoll, denn er hatte ſich ſeiner Angabe nach,
und er Feldwebel beſtätigte es, einen angetrunken und wollke
in dieſem Zuſtande von Molmeck nach Augsdorf gehen. ß Er
hat geglaubt, Ordnungsmänner mit der weißen Binde dürfen
die militäriſchen Poftenkelten paſſieren, doch wurde er ange
halten. „Jch bin Ordnungsmann“ ſagte er, „und kann gehen“.
Der Aufforderung, die Binde abzurnachen, ſei er nicht nachge
kommen. Major v. Grävenitz hatte aber dirs angeordnet.
Hering war nun wegen Anmaßung eines öffentlichen Amtes
und wegen eines Deliltes auf Grund einer Verordnung aus
dem Jahre 1798 angeklagt. Zwei Wochen waren gegen ihn
beantragt, er kam aber mit 9 Mk. Geldſtrafe oder drei Tagen
Haft weg.

Die Sache gegen Henneberg und Birnſtil aus Siers-
leben wird vertagt, weil erſterer ſechs Wochen zur Beobach
tung ſeines Geiſteszuſtandes ſich dem Kreisarzt Dr. Levinsky zu
Mansfeld zur Verfügung halten ſoll. Es waren ihm fünf Delikte
zur Laſt gelegt, Birnſtil zwei. Ebenſo werden drei neue Zeugen

eladen.ß Dann war noch Hermann Scharf aus Gerbſtedt ange
klagt. Er ſollte am 15. Oktober dem zum Streikbrecher geworde
nen Bergmann Otto Hufenreuther aus Gerbſtedt die
Worte zugerufen haben „Seht euch ihn an, das Zickenlamm, den
Hoſenſch den Hampelmann. Wenn ich Ehrgefühl habe, gehe
ich nicht auf den Schacht. Es iſt gut, daß euch der Oberſteiger
weggejagt hatl“ Mit großer Entſchiedenheit beſtreitet der Ange
klagte, dieſe Worte jemals gebraucht zu haben. Er habe geſtreikt,
wie die Streikleitung es befohlen, hinter dem Ofen. Otto
Hufenreuther ſagt, er ſei Verbandsmitglied geweſen und habe
vier Tage mit geſtreikt. Da aber 800-900 Mann auf den Schacht
gingen, ſei er wieder angefahren und Scharfe habe ihn beſchimpft,
auch habe Sch. ausgeſpuckt. Sein Couſin Ludwig könne es eben-
falls bezeugen. Er ſowohl als auch noch drei andere Zeugen
können aber nichts Belaſtendes ausſagen. Gleichwohl hält der
Staatsanwalt den einen gen in eigener Sache fürBelaſtungszeu
glaubwürdiger als vier andere. Ein Monat Gefängnis beantragt

21. Jahrg.

trotzdem der Staatsanwalt. Aber nach glänzenden Ausführungen
des Verteidigers, Dr. Land sberg, wurde auf Freiſprechung
erkannt. (Die erſte in der Kette der Mansfelder Streikprozeſſe!)

Eine recht unnötige Anklage war die gegen den Bergmann
Fritz Fricke aus Hettſtedt erhobene. Fricke ſollte durch eine
öffentliche Bedrohung den Frieden einiger Einwohner Hettſtedts
geſtört haben. Jm Laden des Kaufmanns Kühn in Hettſtedt
hatte der Angeklagte gelegentlich eines Geſprächs am 25. Oktober
über den Streik geäußert, „wenn wir nicht durchkommen, kann
es an allen Enden Hettſtedts brennen“. Er habe damit die Er-
regung der Einwohner Hettſtedts gemeint. Jn der Tat hat ſich
der Angeklagte nichts Böſes damit gedacht. Jm Laden war nur
der Kaufmann Kühn, deſſen Tochter und das Scheuermädchen
zugegen. Erſtere beiden haben ſich auch garnichts bei dem Aus-
druck gedacht, derartige Aeußerungen ſind in Bergmannskreiſen
häufig. Nur das Dienſtmädchen wollte ängſtlich geworden
ſein. Das reichte aber zu einer Verurteilung nicht aus, denn der
s 126 ſpricht von einer Mehrheit von Perſonen, die ſich bedroht
gefühlt haben muß. Es erfolgte deshalb auch Freiſprechung.
Staatsanwalt Alsleben hatte hier wieder einen Monat
beantragt.

Wie man ſieht, iſt die Arbeit der Juſtiz eine vollſtändige,.
Schon aus der Tatſache, daß man den Stagatsanwalt-
ſchaftsrat Alsleben aus Halle mit der Erledigung der Mans
felder Streikprozeſſe beauftragt hat, reſultiert, daß ein furchtbares
Exempel ſtatuiert werden ſoll. So will der Klaſſenſtaat ſeine
Juſtiz gehandhabt wiſſen. Während ſogar in der ſcheußlichſten
Erſcheinung unſerer ſogenannten Ziviliſation, dem Kriege, nach
Beendigung einer mörderiſchen Schlacht, alle Hände hilfreich be
müht ſind, die geſchlagenen Wunden zu heilen, ſo finden wir hier,
daß nach beendetem Kampfe um Menſchenrechte alle Mächte des
Klaſſenſtaates eifrig bemüht ſind, neue, noch ſchwerere Wunden zu
ſchlagen. Es ſoll dem wehrlos am Boden liegenden Beſiegten
gezeigt werden, wo die ſtarke Macht iſt. So war es immer
der Fall. Nach dem Krimmitſchauer Kampfe die Löbtauer
Schreckensurteile, nach dem Kampfe im Ruhrgebiet, im Ham-
burger Hafen, zuletzt bekanntlich auch in Kiel, fegt auch jetzt über
Mangsfeld der rächende Arm der preußiſchdeutſchen Gerechtigkeit.

An einem einzigen Tage wurden in Eisleben verhängt 5/2 Monat
Gefängnis und 29 Mark Geldſtrafe. Selbſt vor den am eigent
lichen Kampfe unbeteiligten Frauen ſchreckt die Juſtiz nicht zurück.
Die Mansfelder Schreckensjuſtiz wird das zuwege bringen, was
die Machthaber gewiß nicht wollen. Es wird ſich beſtätigen das
geflügelte Wort: „Wer Wind ſäet, wird Sturm ernten!“

Gewerkſchaftliches,
Kämpfe um den geſetzlichen Arbeiterinnenſchutz,

Die am 1. Januar in Kraft getretene Aenderung der Ge
werbeordnung, die den Arbeitsſchluß für Arbeiterinnen am
Sonnabend auf 5 Uhr abends feſtſetzt, und ſomit eine Ver
kürzung der Arbeitszeit um eine halbe Stunde mit ſich bringt,

ſcheint noch größere Arbeitskämpfe im Gefolge zu haben. Die
Unternehmer wollen dieſe geringe Arvbeitszeitverkürzung nicht
widerſpruchslos hinnehmen, ſie verſuchen, ſie an anderen Tagen
einzuholen. Das werden die Arbeiterinnen nicht überall ruhig
hinnehmen.

Jn Saalfeld i. Th. ordnen die Unternehmer in den gra
phiſchen Betrieben an, daß am Freitag ſo viel länger gearbeitel
werden muß, als die Arbeitszeit am Sonnabend gekürzt wor
den iſt. Die Arbeiterinnen ſind damit nicht einverſtanden, und
es iſt bereits zu einer Reihe von Konflikten und Kündigungen
gekommen. Eine am Sonnabend ſtattgefundene Verſammlung
der in den Saalfelder graphiſchen Betrieben tätigen Arbeite-
rinnen und Arbeiter beſchloß einſtimmig, dem Verſuch der
Unternehmer mit allen Kräften entgegenzutreten. Die dem
Verband noch fernſtehenden Arbeiterinnen ſind infolge der
Vorgänge faſt alle ihrer Gewerkſchaft beigetreten.
Jm Laufe der kommenden Woche wird die Entſcheidung fallen.
So müſſen die Arbeiterinnen erſt mit Hilfe der Organiſation
dem Geſetze Geltung verſchaffen.

Die Verhandlungen zu einem Reichstarif im Malergewerbe
haben nach viertägiger Beratung, am 8. Januar, durch Ver
kündigung der Schiedsſprüche ihr Ende gefunden. Aus den
Verhandlungen iſt hervorzuheben, daß es zu einer Einigung
in der Lohnfrage und der Frage der Arbeitszeitverkürzung
nicht gekomen iſt, ſondern in allen Fragen ein Schiedsſpruch
gefaßt werden mußte.

Den Schiedsſprüchen der Unparteilichen iſt eine umfangreiche
Begründung beigegeben.

Der Schiedsſpruch bezüglich Arbeitszeit lautet:
Jn Lohngebieten, wo die Arbeitszeit mehr als zehn

Stunden beträgt, wird ſie mit Beginn des Vertrages auf zehn
Stunden herabgeſetzt. Eine weitere Herabſetzung der Arbeits
zeit tritt nicht ein.

Der Schiedsſpruch zur Lohnfrage lautet:
1. Für alle Lohngebiete, welche ſeit dem 31. Dezember 1906

keine allgemeine Lohnaufbeſſerung durchgeführt haben, tritt mit
Beginn des Vertrages eine allgemeine Lohnerhöhung von
8 Pf. pro Stunde ein.

Für alle übrigen Lohngebiete iſt mit Beginn des Vertrages
eine allgemeine Lohnerhöhung von 2 Pfg., und ab 1. Januar
1911 von einem weiteren Pfennig pro Stunde zu gewähren.

2. Jn den Lohngebieten, in welchen bisher Einheitslöhne be
ſtanden, erhalten die Gehilfen unter 20 Jahren keine Lohn-
aufbeſſerung.

Zum Lohnausgleich wurde folgende Entſcheidung ge
troffen:J durch S 3 des Entwurfs eines Reichstarifvertrags ein

tretenden Ausfälle v und Fahrvergütungey
werden dadurch ausgeglichen,

1. Für Berlin eine ſofortige Lohnerhöhung von 2 Pf.
2. für alle anderen Lohngebiete, in denen ſolche Ausfä

feſtgeſtellt werden, eine ſofortige Lohnerhöhung von einer
Pfennig eintritt.

Die Parteien baben nun über dieſe Schtedsſprüche abzu
ſtimmen, bis zum 15. Januar Erklärung erfolgen
ob ſie angenommen oder abgelehnt De dieſer Entſcheidung wird ſich zeigen, ob es im al zu einen

Reichstarif kommt oder nicht.
2 e
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I Welche Rute ſich die Bürgerlichen mit der Wahl der Beamten j Wohnungsverhältniſſe anſehen könne. Bei beginnender Tu e
ä er i ſſ wiliſte in der dritten Abteilung gebunden haben, zeigte ſich bei der berkuloſe z. V. ſei e r r g, zu wiſſen. ge 4 N

Halle a. S., 11. Januar 1910. Neubildung der Kommiſſion für die Ausſchußwahlen uſw. Die die Wohnnngeverhältniſſe ſeien. Es ſei auch eine gang außer

Robert Schumann-Abend im Volkspark. n eine Erſparnis für ſie, wenn dur r r der Publi- unDer Bildungsausſchuß veranſtaltet ayigen an, aufzumuden. „Wir (die Beamten) können nicht jation, die etzt auch photographiſche Rufnahmen enthielten, der t

am Dienstag, den m t bi18. Januar, im Volkspark einen Robert Schumann- Abend auf den Kommiſſionsſitz verzichten“, redete großſpurig einer Ffrzt in zahlloſen Fällen beſonderer Mühen überhoben werde. ei
Zur Aufführung gelangt u. a. die C-dur-Sinfonie, eines der der ihren, und richtig wurde auch der Veamtenkandidat ge Dadurch, daß der Vorſtand die Berichte den Mitgliedern und ge
bedeutendſten Tonwerke R. Schumanns, außerdem v e der wählt; obwohl er nicht die abſolute Majorität beſaß, konnte Kerzten in die Hand gebe, übe er eine Verwaltungstätigkeit eandere Orcheſternummern, unter denen die Ouv n gegen ſeine Wahl nichts eingewendet werden, weil man ver aus, ja verbillige er dieſe Der Anwalt verwies im Laufe 9
Trauerſpiel Maximilian Robespi uvertüre zum Fäumt hatte, vorher die Gültigkeit der abſoluten Majorität ſeiner Ausführungen noch darauf, daß das Verfahren der Kaſſe in
ſ. Sodam wird Fräulein En 77 erwähnenswert feſtzuſeten. Es ſind alſo von den Beamten und ihren Verbün- von der höchſten Behörde eines VBundesſtaates den ger ge
Schumannſche Lieder ſingen. Der Ptend derprigt eigene deten noch allerlei nette Ueberraſchungen zu erwarten. Was h vom c 8
Henußreicher zu werden, zumal das Schützeſche Orcheſter aus wir vorausgeſagt haben. habe W r n Berian idn
Leipzig diesmal 46 Künſtler umfaſſen wird. Programms ſind quittiert, daß ſich die Kaſſe im hohen Grade verdient gemavom 12. Januar an in allen Gewertkſchaftsbureaus nd Jm Tuberkuloſe-Muſeum habe durch die Anordnung der Wohnungsenqueten. Der de
Konſumverkaufsſtellen, ſowie im Partei und Arbeiterſekre- finden am Mitktwoch, mittags 12 Uhr, Verträge für Lehrer, dritte Senat des n v 77 datariat zu haben. nachmittags Führungen für Fortbildungeſchulen, abends 8 Uhr 83 ti g das Urteil des dic el puſſe m t ſo re Aldorttäde du Lerrn D. Meere fur den Verband ver ehe de tet Begehr n die Ltee 5

Propaganda für Unfallverhütung und Arbeiterſchutz. Lagerhalter ſtatt. Abends iſt der Zutritt für jedermann der Wohnung auf den Kranken feſtauſtelten eine zuläfſige

Der Metallarbeiterverband läßt durch ſeinen Verbands- frei. Am letzten Sonntag mußten infolge ſtarken Andranges Tätigkeit der Kaſſenorgane. Ferner ſei anzuerkennen, daß die 95
beamten Lauterbach aus Stuttgart in den Verbandsorten nicht weniger als 8 Vorträge, davon 4 allein durch den Stadt- Mitteilung der Ergebniſſe der Unterſuchung an die einzelnen tr1
Demonſtrationsvorträge über Unfallverhütung und Arbeiter Arzt gehalten werden. Der Beſuch hat die in Erfurt erreichte Kaſſenmitglieder auch in den Zielen enthalten ſein könne, die H
ſchutz halten, worin viele Lichtbilder die Materie beſſer zum Ziffer bereits in der erſten Woche der Ausſtellung weit über den Krankenkaſſen oblägen, denn durch dieſe Mitteilung werde S
Verſtändnis bringen. Jm VolksblattBereiche wird der Vor- ſéritten, obwohl Schüler (infolge der Ferien) bisher kaum die gern g an beeren r d irre cittrag in Halle a. S. am Doennerstag, den 13. d. M., abenps beteiligt waren. Von verſchiedenen Seiten wurde außerdem heitsfälle ermöglicht. Und au 7 e Er e 4 z I ſp

i v n Merſfel r engeregt, daß eine Wiederhol d p Drigalsfi gewendet würden, um dieſe Mkttel zur Erreichung der Kaſſen ves Uhr, im Volkspark, in Merſeburg am Freitag, den ngeregt. daß eine Wiederholung der von Prof. v. DrigalsJi Wwecke zu beſchaffen, wären zuläſſig. Es wäre nichts
14. d. M. abends 822 Uhr, in der Kaiſer Wilhelms-Halle, in an 30. Dezember v. J. gegebenen Vorführungen über Lupu Zagegen zu erinnern, wenn die Feſtſtellungen bezüglich ſh
S Ter am Ter den 15. d. M., abends 812 Uhr, Bekämpfung als Abendvortrag ſtattfinden möge. der einzelnen Krankheitsfälle zuſammengeſtellt u t
im Hohenzollern, in Zeißenfels am Sonnabend, den 22. und bei der großen Zahl der Delegierten durch Druck ver-d. M. abends 812 Uhr, im Volkshaus, in Hettſtedt am Krankenkaſſe, Hausbeſitzer und Miniſter. öffentlicht und bei den Generalverſammlungen verteilt n
Sonntag, den 23. d. M., im Preußiſchen Hof (Hon. Der Oberver aber ürzli d würden. Als darüber hinausgehend aber müßte es der Ge-g, Preußiſchen Hof (Hon gmann) und Oberverwaltungsbericht desavouierte kürzlich wieder e D ird 44in Sangerhauſen am Montag, den 24. d. M. abends 81 einmal einen preußiſchen Miniſter und zwar den des Handels richtshof anſehen, wenn dieſe Feſtſtellungen benutzt würden. bin
Uhr, im Herrenkrug, gehalten werden. und der Jnduſtrie. Das kam ſo: Seit Jahren veranſtaltet Um eine a llgemeine wiſſen e r Arbeit über wiDas Thema iſt für die Arbeiterſchaft ſehr bedeutungsvoll. die Drtalrautentaſſe der Kaufleute, Handelsleute und Apotheker i Fragen e le du reichen i et Nnfa
Es muß deswegen erwartet werden, daß die Arbeit in Berlin Erhebungen über die Wohnungsverhältniſſe der er- noch ganz andere Zwecke en. s litzalen Orten in großer Zahl an d Vorträgen rbeiterſchaft an trankten Mitglieder. Die Ergebniſſe werden in jährlichen Be der Krankenkaſſen, in dieſer Weiſe allgemeine Kampf- e
bare die r ſie nrſtig en r rägen teilnimmt, weil richten. welche der Geschäftsführer Albert Kohn im Auf- ſchriften zu verfaſſen und zu wer a m

ie Aufklärung in der Sache bedeutend ge irage des Vorſtandes bearbeitet, auf Koſten der Kaſſe gedruct dargelegten Ziele hinausgingen. Es ſei nicht. An er Ho
fördert wird und weil die Arbeiter beweiſen müſſen, daß ſie und herausgegeben. Durch die Feſtſtellung der Wohnungsver- Krankenkaſſen. das. was ſie in ihrer W feſtſtellten. zu a
vermehrten Schutz bei der Arbeit verlangen und zu verlangen hältniſſe, die durch Kontrolleure vorgenommen wurde, ſollte andern als den gekennzeichneten Zwecken zu benutzen. Zweifel Er
haben. Material beſchafft werden für die etwa notwendig werdende los ſei das in einigen der vorliegenden Schriften getneere haEintrittskarten, a Stück 10 Pfg., ſind in Halle a. S. im Aenderung des Heilverfahrens, wie Unterbringung eines Anordnung der Behörde ſei aber mit Recht aufgeho 77
Verbandsbureau, Harz 42-43, und bei Beitrag Kranken in einem Krankenhaus oder in einer Heilſtätte. Jn worden weil ſie allgemein die Aufwendungen „für Zwecke letz

s ei allen Beitragskaſſierern u 2 Dax-S W t verſchiedenen Bericht ourde d Wöh- von Wohnungsenqueten“ verbiete, was nach dem Dar- lieund Vertrauensleuten zu haben. Jn den anderen Orten edenen Berichten wurde die Notwendigkeit von oh guere2.h Alte Jn n anderen Orten wende nungsenqueten betont. Z. B. wurde ausgeführt, daß die gelegten nicht zuläſſig ſei. Sie gehe hinaus über das, was dre
d e Eintrittskarten an die Verbandsfunktionäre Krankenkaſſen der Ausbreitung der Volksſeuchen am zweck- hätte verboten werden können. Wie wird Jhnen, Herr por
und Lota beſiter. mäßigſten durch Feſtſtellung und Beſeitigung der Wohnungs- Miniſter J.Beſonders hervorheben wollen wir, daß jedermann Ein- mißſtände begegnen könnten. Ein Bericht polemiſiert gegen Firi Arbeiter-Sängerchor. Morgen, Mittwoch, 12. Januar, fabends esausbeſitzer und betrittskarten zu den Vorträgen erhalten kann. Deswegen iſt
auch den Arbeitgebern und Vorgeſetzten der Arbeiter
der Befuch des Vortrages ſehr zu empfehlen. Auch die tech-
niſchen Beamten ſollten ſich den Vortrag anhören. Sie
alle find gern geſehene Gäſte.

Aus dem Stadtparlament.
Geſtern wurden die zum Teil auf eine ſo vornehme Weiſe

gewählten und ernannten Stadtverordneten eingeführt Und
verpflichtet. Es war ſehr feierlich. Herr Rive trug die goldene
Amtskette, das Wahrzeichen der Selbdſtverwaltung, und Herr
Föhring machte den Alterspräſidenten. Anderswo ehrt man
damit den älteſten des Kollegiums, in Halle kehrt man ſich an
ſolche Kleinigkeiten nicht. Ja, wie? hören wir fragen, wie
kann die Einführung der Stadtverordneten unter einem
„Alterspräfidenten“ geſchehen? Die Wirkſamkeit des Alters-
präſidenten ſaf voraus, daß die Verſammlung ſich noch nicht
konſtituiert hat, und erſt die wieder konſtituierte Verſammlung
kann die Gültigkeit von Stadtverordneten-Mandaten beſtä-
tigen. Alſo iſt hier die Einführung und Verpflichtung früher
geſchehen, als die Beſtätigung der Wahl? So iſt es. Jn
Halle iſt eben alles möglich und außerdem ſchafft man hiermit
einen ſo hübſchen Prägzedenzfall, den man eventuell
einmal benutzen kann.

Bei der Einführung übrigens verlangte der Amtsketten-
inhaber von den neuen Stadtverordneten deutſchen Freimut
und deutſche Wahrhaftigkeit, mit welchen ſie ihre Meinung
ausſprechen ſollten. Man hätte Herrn Rive nötigenfalls durch
Zwiſchenruf erinnern ſollen, was da zum Teil für Leute ge-
wählt worden ſind und ob die den Freimut der Penſionsberech-
tigung gleichſetzen.

Anſtändigerweiſe hätten die neuen Stadtverordneten bei der
Bureauwahl auf ihr „Recht“ der Abſtimmung verzichten
ſollen. Aber man ſah wohl ein, daß man, um den Herrn
Steckner wieder zu erhalten, alle Mann am Platze haben mußte.
Wäre dieſe einfache Anſtandspflicht befolgt, ſo hätte es mit
der Wiederwabhl des Herrn, der ſeine Vorſteherrechte, nament
lich in letzter Zeit, in einer recht merkwürdigen Weiſe aus-
geübt hat, ſehr zweifelhaft ausgeſehen. Aber um die gegen-
wärtig herrſchende ſagen wir Richtung am Ruder zu
erhakten, fcheint jedes Mittel recht. Dann wurde Herr Gygas,
der im vorigen Jahre Hinausgewählte, mit knapper Mehrheit
als Schriftfuhrer wiedergewählt. Diesmal wird er alſo wohl
keine vier Wochen Urlaub nehmen. Genoſſe Gerig benutte die
Selegenheit, um den Magiſtrat in gebührender Form an den
Unſinn der gemiſchten Bezirks und Liſtenwahl zu erinnern,
ſowie daran, wie ſelbſt die Bürgerlichen über all den faulen
Zauber dieſes Wahlrechts ſtolpern. Magiſtratus hüllte ſich
aber in Stillſchweigen; er hatte Grund dazu.

eppiche, Möbelstoffe, Gardinen, Dekorationen,
läuferstoffe, felle, Tisch- und Diwan- Dechken.

Roste aus allen Abteilungen kommen 2u auffallend billigen Preison zum Verkauf.W

die Gegenbeſtrebungen der
zeichnet als Waffe dagegen die Aufdeckung aller Mißſtände,
welchen man in den Behauſungen der erkrankten Mitglieder
begegne. Die Tendenz, die die Kaſſe mit ihren Arbeiten ver-
folge, ſei einzig darauf gerichtet, dem Wohle der Mitglieder zu
dienen. Es müſſe auf die Schädigungen hingewieſen werden,
die ſich im Laufe der Jahre nicht nur für das Proletariat,
ſondern für die geſamte Bevölkerung Berlins (auch in andern
Städten) herausgebildet haben.
Die Aufſichtsbehörde hatte nie etwas eingewendet, obwohl

die Verichte ihr zugingen. Den Hausbeſitzern waren
ſie aber ein Dorn im Auge. Selbſtverſtändlich l) Der
preußiſche Landesverband der Haus und Grundbeſigtzer richtete
ein Geſuch an die Auſſichtsbehörde, der Kaſſe die Verwendung
von Kaſſenmitteln zum Zwecke derartiger Enqueten zu unter
ſagen! Der Berkiner Magiſtrat lehnte im Beſcheide vom
24. Auguſt 18907 den Antrag ab. Auch der Oberpräfident ließ
die Hausbefitzer abfallen. Der Handelsminiſter (Pu
glaublich!) ordnete jedoch unter dem 26. Auguſt 1908 die Unter
ſagung der Berwendung von Kaſſenmitteln für die Zwecke der
Wohnungsenquete an, worauf der Magiſtrat eine Verfügung
erließ, durch die die einzelnen Mitglieder des Kaſſenvorſtandes
unter Androhung einer Ordnungsſtrafe aufgefordert wurden,
die Verwendung von Kaſſenmitteln für die Zwecke von Woh-
nungsenqueten in Zukunft zu unterlaſſen.

Die Vorſtandsmitglieder klagten und erzielten, daß der Be
zirksausſchuß die angefochtene Verfügung außer Kraft
ſetzte. Die getroffene Anordnung ſei rechtlich nicht begründetund die Borſtands mitglieder würde durch ſie in ihren Rechten

verlegt. Der BVegzirksausſchutz müſſe anerkennen, daß die Ver-
anſtaltung ſowohl, wie die Veröffentlichung der Enqueten mit
den geſetzmäßigen Zwecken der Kaſſe in engſtem er
hange ſtehe, ſo daß die dadurch erwachſenen, im Verhältniſſe zu
den notsriſch ſehr erheblichen Einkünften der Kaſſe nur gering-
fügigen Koſten eine ungeſetzliche oder auch nur mißbräuchliche
Verwendung des Kaſſenvermögens nicht darſtellten.

Dre Magiſtrat legte Reviſion ein Jn der Verhandlung
vor dem t am 6. Januar waren die Vorſtandsmitglieder durch Rechtsanwalt Dr. Oskar Kohn ver-
treten. In längeren Rechtsausfihrungen machte er geltend,
daß die Kaſſe ſich durchaus im Rahmen ihrer Aufgaben ge
halten habe. Die Kaſſe mache jene Aufnahmen über die Woh
nungsverbältniſſe zur Bekämpfung der Krankheiten ihrer Mit-
glieder. Da ſich die gleichen Verhältniſſe in zahlreichen Fällen
wiederholten, ſo würden die Mitglieder durch Herausgabe der
Berichte in den Stand geſetzt, ſich Kenntnis zu verſchaffen. Jn
erſter Linie ſeien es Delegierte zur Generalverſammlung,
welche die Berichte zur Rachachtung in die Hand bekämen. Fer-
ner ſeien Hauptkonſumenten der i ee die Kaſſenärzte. Jeder
von ihnen werde veranlaßt, auf die Vohnungsverhältniſſe zu
echten, um die große Frage nach der Anwendung der Heilmittel
zu entſcheiden: „Läßt man den Kranken in der Wohnung oder
ſchickt man ihn in ein Krankenhaus, oder in eine Heilſtätte?“
Es komme hinzu, daß bei den Kranken, die nicht hauskrank
ſeien und ſelbſt den Arzt aufſuchen müßten, der Arzt nicht die
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und empfehlen wir

81/2 Uhr Geſamt-Singeſtunde.
Verein Geſundheitspflege, e. V. Am nächſten Mittwoch,

abends 8i/2 Uhr, ſoll im Reform Reſtaurant eine Mitgliederver
ſammlung und ein Vortrag über Arterienverkalkung ſtattfinden,
anſchließend Diskuſſion. Für Mittwoch, den 9. Februar, iſt ein
Vortrag des Herr. Dr. med. Winſch, praktiſcher Arzt in Berlin
Halenſee, angeſetzt.

Von einer öffentlichen Schweizerverſam 8, die im
Jägerhof, Leipzigerſtraße, tagte, wiſſen die gerlichen Blätter
zu berichten, aber nur eins von dieſen ſagt, daß die Verfammlung
reſultatlos verlaufen iſt. Jntereſſanter als die h
ſelbſt, iſt das, was ihr voraufging. Erſchienen waren etwa
Mann. Um !/29 Uhr ſollte begonnen werden, jedoch um 70
Uhr war immer nech nicht angefangen. Auch der Referent „Bun
desredakteur Klubeſcheid aus Leipzig, war nicht erſchienen. Jhn
vertrat ein 26 bis 28jähriger Herr aus Leipzig, der ſich als
„Bundesvorſitzender Kamenjind nannte. ie erſchienenen
Schweizer waren außerordentlich unzufrieden, daß Herr Klube
ſcheid ſie wieder einmal an der Naſe herumgeführt habe, wie ſchon
in Magdeburg und Halberſtadt. Viel werden ſie allerdings nach
dem, was ſein Vertreter zum Beſten gab, nicht verſäumt haben.

Sehr verdächtig bei dieſer „öffentlichen Verſammlung“ war es,
daß Landarbeiter und Mitglieder der freien Landarbeiterorgani-
ſation keinen Zutritt zu ihr hatten! Merkwürdig! Warum
fürchtet denn der Bund die Landarbeiterorganiſation ſo? Ange
ſichts deſſen muß es als eine recht große Dreiſtigkeit bezeichnet
werden, wenn der Referent behauptete, der Schweizerbund ſchließe
politiſche Beſtrebungen aus und verfolge nur wirtſchaftiche Jnter
eſſen. Dasſelbe will die Landarbeiterorganiſation auch. Aber
dieſe will die Jntereſſen der Landarbeiter und Schweizer ver
folgen, während der Redner des ſogenannten Schweizerbundes
wohlweislich unterließ zu ſagen, weſſen wirtſchaftliche Intereſſen
ſeine Organiſation denn eigentlich zu vertreten gedenkt. Es heißt
nämlich merkwürdigerweiſe in dem Bericht für die bürgerlichePreſſe, daß der Bund der Landwirte ſowie die end
wirtſchaftskammer den Beſtrebungen des Schweizer-
bundes freundlich gegenüberſtänden! Einen beſſeren
Beweis dafür, daß der h großagrariſche Jntereſſen
vertreten will und daß ſeine ſogenannten Unterſtützungseinrich-
tuugen nur Lockſpeiſe ſein ſollen, wird niemand verlangen.Laſſe ſich jedenfalls kein Stallſchweizer von dieſer gelben Orga
niſation einfangen. Eine wirkſame Vertretung ſeiner Jrtereſen

findet er nur in der gemeinſchaftlichen Organiſation mit ſeinen
Leidensgenoſſen, den Landarbeitern überhaupt, in der Land-
arbeiter-Organiſation! Uebrigens wurden in der fraglichen Ver-
ſammlung noch Stimmen für die Landarbeiterorganiſation laut.
Gegen den Bund machte ſich eine ſo lebhafte Oppoſition geltend,
daß es zur r einer Ortsgruppe nicht kam. Der Herr
Bundesvorſitzende mußte nach „heftiger Ausſprache“, wie es in
der bürgerlichen Preſſe heißt, unverrichteter Sache heimkehren.

Stadttheater. Von dem diesjährigen Weihnachtsmärchen
Aſchenbrödel ſind nur noch wenige Wiederholungen in Aus
ſicht genommen und zwar zunächſt am Mittwoch nachmittag Z/2
und Sonnabend 3/2 Uhr. Die Neueinſtudierung des Wagnerſchen
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Bis Sonnabend den 15. ds. Mts. dauert unser diesjähriger
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Neuerung. neuemalt worden, und zwar Muſter des Baireuther Feſt
pielhauſes (Dekorations:naler Kammrath hat die Entwürfe ſtizziert

und im Atelier des S per ausgeführt). An Stelle des
bisher üblichen Kuliſſenbaues iſt die Panoramaform getreten, die
einen unendlich tief ſcheinenden Einblick in den Frühlingswald
geſtattet und ein beſonders ſtimmungsvolles Bild gewährt. Die
eſamten techniſchen Verbeſſerungen ſind unter Leitung des Herrn

Obermaſchinenmeiſters Louis Hauſchild ausgeführt. Hiervon ſei
in erſter Linie das „Weldweben“ genannt, das der Natur nach
gebildet worden iſt, d. h. die Wirkung des einbrechenden Sonnen
lichts durch die Bäume in wunderbarer Treue wiedergiht. Neu
iſt auch die Szene bei Siegfrieds Aufſtieg zum Brünnhildenfelfen
(Feuerbergdekoration). Die Geſamtvregie hat tegiſſeur Theo Raven.
r r Undine. Freitag Biörnſon Premiere: Wenn
der junge Wein blüht. Die verehrüchen Abonnenten ſeien
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Friſt zur Abholung der
Abonnements nunmehr abgelauſen iſt. Die erſte Vorſtellung des
neuen Spielabſchnitts im I. Viertel iſt heute Dienstag, 2. Viertel
Mittwoch, 3. Viertel Donnerstag, 4. Viertel Freitag.

San Ray- Gaſtſpiel im Stadttheater. Für Dienstag, den
23. Januar, iſt ein Gaſt von Weltruf zu einem einmaligen Auf
treten im Stadttheater gewonnen worden. Der berühmte
Heldenbariton Anton van Ray von der Neuyorker Metropolitan
Oper und dem Conventgarden-Theater in London unternimmt
eine Gaftſpieltournee durch Deutſchland und iſt zu einem Gaſtſpiel in der Partie verpflichtet worden, der er fainen Weltruf
verdankt. Er ſingt den Fliegenden Holländer, eine Rolle, die
er bei den Baireuther Feſtſpielen zu nie gekannter künſtleri-
ſcher Höbe emporhob. Das Gaſtſpiel findet wegen der enormen
Unkoſten bei ehobenem Abonnement und Gaſt-
ſpielpreiſen ſtatt. Vorbeſtellungen nimmt die Theaterkaſſe an.

Walhballo Theater. Auf die J Mittwoch, nachmittag
4 Uhr ſtattfindende Kinder und Schüler- Vorſtellung ſei hiermit
bingewieſen. Das Programm iſt äußerſt reichhaltig unter Mit
wirkung der geſamten Walhallatheater-Kapelle.

Veſperrt iſt die Leovoldſtraße zwiſchen Reilſtraße und Seyd
litzſtraße wegen Herſtellung eines Sammelkanals.

Sturg vom Gerüſt. Auf einem Neubau in der Nickel
Hoffmannſtraße verunglückte der Maurer Schönfeld geſtern
nachmi dadurch daß er beim Richten vom Gerüſt abſtürzte.
Er erlitt derartige Verletzungen, daß er ins Eliſabethkranken
haus transportiert werden mußte.

Verloren hat eine arme Ärbeiterfrau aus Rieſtedt, die am
letzten Sonntag ihren ſeit 26 Wochen in einer hieſigen Klinik
liegenden kranken Mann beſuchte, ihr Portemonnaie mit etwa
drei Mark Jnhalt. Es iſt ein kleines rotbraunes Beutel-

Allerlei.
Opfer der Arbeit.

Prag, 11. Januar. Bei Saaz in Böhmen iſt geſtern nach-
mittag in einer tiefgelegenen tn infolge Untergrabens
die ganze obere Erdſchicht abgeſtürzt, wodurch die in der Sand
grube beſchäftigten Arbeiter, deren Zahl noch nicht feſtgeſtellt
werden konnte, unter der Erdſchicht begraben wurden. Nach
mehrſtündigen Anſtrengungen r es der Polizei und
Feuerwehr, bis abends einen 70jährigen Arbeiter als Leiche
auszugraben.

Köln, 11. Januar. Geſtern nachmittag fiel auf einem
Neubau in der Platenſtraße das Dachdeckergerüſt zuſammen.
Drei Dachdecker ſtürzten in die Tiefe; einer war ſofort tot,
einer ſtarb auf dem Wege zum Krankenhauſe, der dritte iſi
lebensgefährlich verlegt.

München, 10. Januar. Heute abend ſtürzte in Thal ein
Gerüſt ein, auf dem vier Arbeiter beſchäftigt waren. Drei von
ihnen erlitten erhebliche Verletzungen.

Sturm und Kälte in England.
Paris 11. Januar. New Hork Herald weldei aus London:

Starke Stürme wüteten geſtern an der Küſte von Nord und
Mitteleng]and. Beſonders ſchwer heimgeſucht wurde die Land-
chaft Ekcoce und die Küſte von Nordweſtengland. Die Schiff-
ahrt iſt hier völlig eingeſtellt. Man fürchtel von vielen Schif-
en, die ſich auf offenem Meere befanden, daß ſie mit der Be

ſatzung untergegangen ſind. Jm Norden herrſcht bittere Kälte.
Geſtrandet.

Hamburg, 10. Januar. Der Dampfer Prinz Joachim
er inie) iſt auf der Fahrt von Neuyork nach

eſtindien beim Plumb-Point (Jamaica) geſtrandet.

Ein Elternpaar!
Berlin, 10. Januar. Die Rixdorfer Kriminalpolizei nahm

geſtern den Kaufmann Paul Mittmann und ſeine Ehefrau
Maria aus der Tellſtraße 9 feſt, weil ſie in dem Verdacht ſtehen,
ihren zweidreiviertel Jahre alten Sohn zu Tode geprügelt zu
haben. Das Kind, das Frau Mittmann in die Ehe mitgebracht
hatte. ſtarb vor einigen Tagen plötzlich. Da der Arzt vor
läufig die Todesurſache z eſtſtellen konnte, wurde die Leiche
beſchlagnahmt und im Berliner hauſe o ert. Hierbei
ergab ſich, daß der Körper über und über mit blanen Flecken,
Geſchwüren, blutunterlaufenen Stellen und fingerdicken
Striemen verurſacht durch ſchwere Mißhandlungen be
deckt und daß der Knabe an dieſen Mißhandlungen geſtorben
war.

Menſchliche Beſtien.
Budapeſt, 10. Januar. Infolge einer Denunziation er

adiſtiſch angehauchte Gutsbeſitzer der Umgebung wohnken gegeneines Eintrittsgeldes den chen. Schau
ſpielen erſt als Zuſchauer, dann als Teifnehmer bei

UNeberfall auf Gendarmen.
Poſen, 11. Januar. Jn Czenſtochau ſourden zwei aus

Poſen ſtammende Polizeibeamte von Bandilen durch zahlreiche
Revolverſchüſſe getötet. Die Mörder nahmen ihren Opfern
Uhren und Revolver ab und entkamen.

Moderne Völkferwanderung.
Budapeſt, 10. Januar. Aus dem ungariſchen Komilat

Szabhar ſind von 1904 bis 1999 22 739 Perſenen nach Amerika
mit Reiſepäſſen ausgewandert. Außerdem ſind über 11 000
Militärpflichtige ohne Päſſe über den Ozean gezogen. Das
Komitat iſt faſt völlig entvölkert.

115 Jahre alt.
Budapeſt, 10. Januar. Jn Görbeſt bei Naghvarad (Grohß-

wardein) ſtarb im Alter von 115 Jahren eine Frau. Sie
war bis zu ihrem letzten Augenblick geiſtig wie körperlich friſch
geblieben. Sie hinterläßt zwei Söhne, der eine iſt 99, der
andere 98 Jahre alt. Beide ſind noch imſtande Feldarbeit zu
verrichten.

Diebiſche Zollbeamte in der Türkei.
Konſtantinepel, 10. Jantar. Durch eine Reklamation

der Vo ſchaft der Vereinigten Stagten wurde unter den Dienern
und Wächtern des Hauptzellamtes in Galata eine Organiſcktion
entdeckt, die ſeit langer Zeit alle wertrollen Güter, die zu
Schiffe anlangten, ſyſtematiſch plünberte. Eine gercze Anzahl
von Perſonen wurde verhaftet.

Verhafteter Defraudaut.
München, 10. Januar. Der Magiſtratsſekrekär MWahervon der ſtädtiſchen Armenpflege, der a Verübung zablreichcer

Unterſchlagungen flüchtig geworden war, wurde in der Schweiz
feſtgenommen.

n Wwe. enCiterariſches.

Die 77 unter dem Titel erſchieneneNr. 41 des Si iſſimns enthält ende Zeichnungen: Der
Erbprinz lernt laufen Die e und Skeleton von
Th. Heine, Die höhere Macht von F. v. Reznicek, Das rät
hafte Tier und Verlobung au ern von O. Gulbranſſon,
„Skilatein und Gedenket der erenden von S. Thöny,
Berliner Eispalaß von Ernſt Heilemann, emdeninduſtrie
und Gerechte Strafe von R. Graef, Der Schrei nach dem Kinde
von Henry Bing, Staatliche Wohnungsfürſorge von Karl
Arnold. Textlich iſt die Nummer ausgeftattet mit einer Er

portemonnaie mit blauweißem Futter. Die Geldſorten waren
1 WMark, 3 Halbmarkſtücke und einige Zehnpfennigſtücke. Der Tanha bei Szegedin, wo igeuner eine Pußtawirtſchaft hielten,

unerhörte Orgien ſich abſpielten. Die Zigeuner mifßbrauchten
von ihnen entführte junge Mädchen in brutalſter Weiſe, und

Finder möge es in der Redaktion des Volksblattes abgeben, die
es an die Fran weiterbefördern wird.

langte die Szegediner Polizei Kenntnis davon, daß in einer

Mir kann es ja gleich sein,

I

Eckstein's r v

P

ob Sie sich an minderwertgem
Tabak den Magen verderben.
Besser aber ist es sicher für Sie,
Sie rauchen bloss noch Eckstein's

Cigaretten,

ELIiO Cigaretten
von A. M. Edkstein Söhne Dresden.

ſo Stück 20 Pfg Ca. 1500 Arbeiter.

Zu haben in den Zigarrengeschaften der Herren:

Carl Bemme, Königstrasse 15.

Ludwig BoelckeNachf., Mansfelderstrasseb2.
Fritz Dauser, Manstfelderstrasse 44,
Max Drietchen, Merseburgerstrasse 46.
Paul Driotehen, Wörmlitzerstrasse 109.

Otto Fink, Keilstrasse 60.
Wilh. Hänisch, Merseburgerstrasse 32.
Friedr. Hartmann, 6rosse Ulrichstrasse 16.

F. H. Heinze, Merseburgerstrasse 29.
Rich. Milde, Ludw. Wuchererstr, 3,

A. Saal feld, Magdeburgerstrasse 64,

Joh. Sanow, vom. August Gross, 6ejststl, 5,

Gustav Vietzke, Geiststrasse 43,
Leipzigerstrasse 596,

Wilh. Welsch, b. Steinstrasse 46,
Glauchaerstrasse 19.

ihn beziehen durch alle

zählung: Pipihähndi von Roda RNoda.
Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pf. Man kann

zoſtämter und Buchhandlungen oderdirekt vom Simpliziſſimus-VPerlag, G. m. b. s in München.

Krirfbogen u. Kuverts.
Tolksbuchhandlung.

Wohn e
x Atter arict 20x 2 Wohn. für 480 M. z. 1. 4.

zu vermieten. Zu erfragen bei
X Frau Zeſchmar, III.

Strecrau-
Eino Wohnung iſt zu ver

mieten und am 1. April zu be
ziehen. Querste, No. G.
Unterrißdorf. 2 e n g
iſt zu vermieten. Gotth. Spanler.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 10. Januar
Aufgeboten: Schloſſer SGeske

und Jda Hunold J 4und Unterberg 14). Dr. Svoboda
und E. Milde (Halle und Löck
witz). Wagenführer Schulz und
M Höchel (Halle und Benndorf).
Bergmann Gelbke und Ama
Wächter (Herigsdorf und Lieskau).
Eheſchlietzung Büffetier Benning
und Luiſe Blume Weißenfels u.
Hochſtraße 20).

Geboren: Gärtner Senftleben
T. Huttenſtraße 2c). Damen-
ſchneider Schmidt S. (Gr. Ulrich
ſtraße 37). Arbeiter Herrmann
T. (Torſtraße 53). Geſchirrführer
Schwendler S. (Marthgſtr. 21).
Lageriſten Knöchel T. Kirchner
ſtraße 1). Schmied Brendel S.
Krauſenſtraße 23). Schuhmacher
trubel T. Freiimfelderſtr. 9).

Brauer Rudolph S. (Pu
weiden 83). Kernmwagcher
T. (Weingärten 28). Arbeiter
Viehonka S. (Krukenbergſtr. H.
Tapezierer Schütze T. (Raffinerie-
ſtraße 15).

Geſtorben: Arbeiters Conrad
aus Preußlitz Ehefrau Emilie
geb. Ludwig, 45 J. (Bergmanns-
troſt). Arbeiter Bremert, 20 J.
(Ranniſcheſtraße 3). Arbeiters
Apitius T., 1 J. (Fleiſcherſtr. 39.
Klempner u. Jnſtallateurs Schnei-
der T., 3 Mon. (Hirtenſtraße 13).
Arbeiters Stoye aus Rabatz S.,
9 J. Klinik). Witwe Thies geb.
Schulz aus Bergfriede, 34 J.
(Klinik). Bergmanns Beinroth
aus Hergisdorf Ehefrau Friede-
rike geb. Lautenbach, 44 J. (Berg-
mannstroſt). Gertrud Schimpf,
28 J. (Rudolf Haymſtraße 27).
Arbeiters Herrmann T., 2 T.
(Torſtraße 53).
KalleRord (Gr. Brunnenſtr. 34).

10. Januar.
Aufgeboten: Kaufmann Trill

hoſe u. Marie Kayſer (Thüringer-
ſtraße 22 u. Gr. Goſenſtraße 29.

Geboren: Tiſchler Schubert S.
Eichendorffſtr. 10). Lehrer s

ochter (Jägervplatz 2) Arbeiter
Reuſcher T. (Trothaerſtraße 78).
Arbeiter Kecke T. (R. ſe
ſtraße 11). Eiſenb.-Hilfsſcha
Gießler S. (Gr. Goſenſtr. 29).

Geſtorben: Trheiter Kinder
mann aus Löbejün, 34 J. (Dia
koniſſenhaus). Arbeiterin Ketter,
53 J. (Bismaukſrr. 22). Näherin
Hemmann, 5 J. (Trethaerſtr. 81a)

2



Taber tut wenn
Mittwoch r ene 8 Uhr:

Dr. Peters.

Tipsendorf.
„GSchwarzes Ritterpferd

Sonntag den 16. Fannar:
Klein Hertenſchmaus.

Bitte um gütige Unterſtützung.
Curt BaunaekK.

NB. Mein öffentlicher Volkes-masicenbaii ſindet Da
den 86. Fe bruar ſtatt.

Reussen.
Zu dem am Donnerstag den

13. u. Sonntag den 16. Januar
ſtattfindenden

Cinzugsschmaus
ladet freundlichſt ein

ul Lehmann.

dövxelcarniturJeus
Vertikow, Kleiderſekretäre,

Stegtiſch, Trut meaux, Spiegel,
Schreibtiſch. Pianino, Flur-

toilette verkauft preiswert

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Masken
zu verleihen

Fran Semmler,
Triftftraſte 35, I.

Hämorrhoiden!
Magenleiden!
Hautausschläge!

Koeontenlos teite ich auf Wunsch
jedem, welcher an Ragso-, Ver-dauungs- und Stuhlbes: nweröon,
Blutstockungen, z2owi- an Kämer- PF
rioiden, Flechten, offene Belne,
Entzundungen eie. leidet, mit, vie
rahlreiche Patienten, die ott jahre-
lang mit solchen leiden behaſtet
waren, von diesen lastigen Uebel
schnell und dauernd befreit wurden.
Hunderte Dank und Anerkennungs-
schreiben liegen vor.

Krankoasehwoester KI
Wliesdaden, Walkmühletrasse

e Arhikel52 e
Int. Leipzigerstr. Versand n. auswürts.

kluge Frauen
ſende Proſp. Periodenſtörung.
Dankſchreiben u. Probebeutel
Dr. Blons- Pulver bei Ein

9 ſendung von 30 Pfg. Markegratis. itte aus chneiden.
J. Löffler, Dresccen-A., Weſtnerplatz 9.

Jextr. Iazchenlamgen Fatterien

auft man gut und billig bei
Rud, Lange, Ammendortf.

v

e

o

L

S
Bildung An Halle 1.6.

Dienstag den 18. Januar abends 8 Ahr im Volkspark:

Robert öchumunn- Aben
ausgeführt von der Muſiker Vereinigung Leipzig (46 Künſtler), Direktion
Herr Muſikdirektor Guſtav Schütze, Leipzig, unter gütiger Mitwirkung von

Fräulein Emmi Gruber, Sopran, vom Stadttheater in Görlitz.

n D1m„g„a—ſednagyeaeoh
c c D7r T

Einkommen e vie

J

Leipziger-

str. 90.

Der Programmverkauf, à 30 Pf., beginnt morgen nachm. im Partei und

Arbeiterſekretariat, in allen Gewerkſchaftsbureaus und Konſumverkaufzsſtellen.

Inventur gell
zu bedeutend herabgesetzten Preisen.,

C. F. Ritter,

n Raden
per Pfe. Keſeß.

z Suhrer durch das grunten-
Verſicherungs Geſetzreis 30 W

Führer durchdas Gewerbe

Unſall-Berſicherungsgeſetz

Preis 265 Pfg.
Führer durch die Land

gene inde-Orduung

Preis 30 Pfg.
Führer durch das Unfall

Verſicherungs Geſetz

ſ. Land u. Forſtwirtſchaft.

Preis 25 Pfg.Srhrer durch d. Sauunſal-

VerſicherungsGeſet.
Preis 30 Pfg.

Porto je 3 Pfg.

r

sir. 90

Grösste Ersparnis für jede Familie!

An Lenute,h ie h

haarschneidemaschine hauswod!
die Haare 5. 5 u. 7 im ſchneidend, ſollte
in keiner
komplett mit 3 Kämmen und
Verſand gegen Nachnahme oder gegen

eg, T Gegenſtänden über Solinger Stahlwaren,o Se vieiſen.Muſikwerke, gratis und ſfrank o an ſedermann.
Marcus s hHammesl ar et Wald-Solingen

er ſen wollendafür beſondere zu be

Familie fehlen. Per Stück
rſatzfeder

Mk. 3.50, mit Porto Mk. 4.
Voreinſendung des Betrages.

er und Lederwaren, Uhren,

e e
a

Pulte, Schreibtiſche,Geldchrank, ar re unſer
Bücherſchränke n. Regale ver
euft biuis Fp, Pgjleks,

Teleph. 2450. Geiſtſtraße 25.

Ernst Haeehkel
Volksgusgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Parkeiſchriftenze ehe

h
Triftſtr. 2

Jeden
schiachtefest.

Paul Marschall,r Roſenſtraße 2.

Donnerstag
Schlachtefest.
M. Fromme. Wolfftr. 20.

wo Schlachtefert.
woch:

Weiſibmeaunn,er hadei 85.
Morgen, Mittwochsohlaohtefost.

Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.dito Becker. Krötwig.

Rattmannsdorf.
Donnerstag d. 13. Jannar

Schlachtefest
Freunde u. Gönner ladet
ergebenſt ein Franz Haustein.

hohle
Dienggg d. Jan.

eröffne

Dolitezscherstr. einenRorstleigenvertaut,

B

Achtungsvoll el Mann Pöblert.

Geſchäfts Gr
Dem geehrten Publikum von

Hohenmölson u. Sergebene teilnne ch
Lügzenerſtr. NrHerrn nein Kchuhwaren Keschatt
eröffnet habe und bitte, mich inmein. Unternehmen gütigſt er

ſtützen zu wollen.
Hochachtungsvoll

Wilk. Seide.
Billige Preiſe, da kein Laden.

Wasehgefässe
dauerh., bill. Zander, Gr. Klausstr. [2.

2nitgk. d. Rabßatt- Sp. P.

SchuchsplelMit Anleitung zum le

Das intereſſanteſte aller Spiele.
Preis 20 Pfg.

W durch alle Austräger
ie

e Volks Zuchhandiung,

Harz 42/43.

Arens mar
Her l Steinng jugt

Boten Eßlirgen b.

In ebnen.
e gahnerſtr. 10.

Errtülazcige Hoenchneider

per ſofort gosuoht. 2

24
DP Weg

Erschelnt wöchentlich drelmal.

e

eiser r für unsere einkaufenden Abonnenten.
Volksbuchdandlung, Halle a. S. FrunzHlldebrandt Hersehurg.

h EBBEEEES.: c.

O Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

r I a

Erscheint wöchentlich drelmal,

—SkC]klhHSH[s cceeeeeeeeg&
Avbrahiungegeschätto ZHGalanterie- u. Spielwaren o ar e Vrrer)] eine u. Frueniranie er.

ſeſe, Göbenstr. I, pt.
Räokeretenm Götzo. Gr. Brunnonstr. 29.

Votttedern, Betten T
erm. Banmüller, Bäurget. 5.

Burkhardt, Gr. Mürkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leipuigoretr. S.

Bvötteherwaren J
Otto Evert, Stroiberstr. 28.

Brauereſen
iſmtner, Naſſe 9. F.

Briketts, Kohlonre rorſorstre J.
kl. liube äStröter, Werten o
Richard Wolf. reriän Lönigsetr.

Carl Barich, Nikolaistr. 6.Alſr. Bernbarat, Gr. Vrichstr. 46.

M. Poller, r 64.Herm. Iincke, Alter Markt 31.

hrogen un Farvon
nst Fischer, Noritzzwinger I.Pranx Poppe, Böllbergerweg I.

M. Rädler, Rannischestr. 2.M. Waltsgoitiehd. Gr. VIrichst. 30.

ERin- u. Verkaufsgeschätfte
ennicke, KI. Ulrichstr. 16.

Fr. Martin Heise, Bechershok 7.

C Fison- und Stahlwaren
V. Lindenhahn, Königstr. 8.

Georg Temme, Delitzscherstr. II.

v ilserne Gelen f
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. ſahmaseninen]

enry eprig, Rellstr. 2.

lelschermelster, Wurstfabrik m

(lostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgs 7 T
August Mangeld, ne
Vtto Müller, Wittekindstr. 30.
Robert Schäfer, Königsetr.
Otto Ulbricht, Büäckerstrasse 1.

EheIEDD Gummiwares 4
C. Iappenbaech, Gr. Ulrichstr. 41

Oskar Kufschet, daun
Ernst Seltmann. Merseburgerstr. 10.

[Kaus- and Küchengeräte J
K. Knckenburg, Rannischestr. 12.

Georg Temme, Delitzschorstr. 11.
[Terren-dercerob ung Trifer]

H. Aen le
frledrieh I 9
Rob. Schirmer,
W. Sohmidt, e

Friedrich Flletner, Geiststr. 23.
Hawburger Hat -Barat, a

str. 22.

Katoe, Kakao, Teo
O. O. Busch, Tagen 61.
Ernst Schse, Leipzigerstr. 95.

Kartonagen

Rob. Steinmots, To. s. J Kado Nachf., Leipzigerstr. 93.
Künzel,h eRick. Flemming, Schmeerstr. 22. all legS, Ecke Toipzigorstr.

menMöhel- GrosseAen Hall. lchlermet. wer er e en
onoigoroſ-Sodarisariſroi] Marie Stellfeld, Triftetr. 4.

W. Schmoeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser ß
J. R erstr. 87.ah, Bekleidg.- Segenst j. Art.

Kolonialwaren
f. Beechaitt, Bechershot

dicht am MarBrastClausias, Rich. Wagnerstr. 16
Oskar Nider, Hallmarkt.
O. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 36,B. Wagenfuhrer, Reilstr. 36.

siegm. Jacob, Märkoerstr. 8.
Herm. Sckmiädt, Geiststr. 23.

cul innnI. Zengerling, Schubtt. 7. Hüy Muter, Meere
ſSpoaion, Moboitrenaport l Zigarrenranaiugen

Robert Schodel, Herrenstr. II.C. Kästner a Ge. Brunoswarte 36. Soläman n, Köänigedrasse 686.Wilt. Ruuer, Bruanesetr. 68. ne Mia meerstr.4.
T W. Sehubert, Lauchetüdterstr. 15,

Grossec
ßovert Koch, u 8. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,

Schäfer Leipzigerstr. 82. J: Ratsoh, DelikatessenhauWetas, Kleinsohmieden 6. W. Wünseher, Schndreren

e Heldungen hezleltch Aufnahme n den Geewelser nimmt le expedltlon Barz 52/43 enteegen. n
Zir die Suſerate verantwortlich: Rob. Jlgner, Druck der Halfeſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. L Verleger rm ws Sroß. e a. Fähnig Saat i. Halle e.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 9 Halle a. S., Mittwoch den 12. Januar 1910

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 10. Januar 1910, nachmittags 4 Uhr.

Als J Alterspräſident fungierte bei Eröffnung der
Sitzung Stadtv. Föhring; e h er Brauch iſt es,
z älteſte Mitglied des Kollegiums ſolche Sitzungen er
öffnet.

Zur Verpflichtung und Einführung der neu und wieder
ewählten Stadtverordneten, ſagte Oberbürgermeiſter Rive, mit
er Amtskette geſchmückt, zu den um ihn verſammelten Herren:Es iſt meine i t, die Erwählten der Bürgerſchaft einzu

führen. Große Aufgaben eines geiſtesſtarken und gewerblichen
Bürgertums harren ihrer Erledigung. Dazu bedarf es der
Mitwirkung von Männern, die rückhaltlos mit deutſchem Frei
mut und Wahrhaftigkeit ohne jedes Vorurteil r
Meinung ausſprechen. Rechter Bürgerſinn und tatſächliches
kluges Handeln ſei das Leitmotiv der Stadtvertreter. Darauf
wurden die Eingeführten mit Handſchlag verpflichtet. Stadtv.
Föhring hielt dann eine weitere Anſprache, in der er der Mit-
arbeit derer gedachte, die nicht wiedergekehrt ſind. Sie haben
nach ihren Kräften und ihrer Jntelligenz mitgewirkt und alle
nach beſtem Ermeſſen gehandelt. Die Stadt Halle habe ſich von
Jahr zu Jahr mehr und mehr entwickelt. Vor 100 Jahren
habe man einen Etat von 46 000 Talern gehabt. Die Neu
eingeführten mögen ſich die Freude an der Mitarbeit nicht ver
gällen laſſen durch den Zuſchlag von 172 Proz. und die 105 000
Mark, die für Schulden mehr aufzubringen ſind.

Die Neuwahl des Bureaus vollzog ſich in der üblichen Weiſe.
Es ſind 63 Stadtverordnete anweſend. Als erſter Vorſteber
wurde Bankier Steckner mit 39 Stimmen wiedergewählt;
Stadtv. Herz au erhielt 9, Emmer 5, Schmidt-Rimp-
ler 8, Thiele 2 und v. Blume, Glimm und Siemens
je eine Stimme. Zwei Zettel waren unbeſchrieben. Als
zweiter Seaſeeder wurde Juſtizrat Föhring mit 35 Stimmen
wiedergewählt; Stadtv. Schmidt-Rümpler erhielt 21,
Emmer ö und Gygas eine Stimme. Ein Zettel war un
beſchrieben. Bei der Wahl des erſten Schriftführers wurden
zunächſt auf den früheren Schriftführer Bangert 31, auf
Gygas 26, auf Emmer s und auf Greßler eine Stimme
abgegeben. In der engeren Wahl wurde Gygas mit 32 Stim-
men gegen Bangert, der 31 Stimmen erhielt, gewählt.
Als zweiter Schriftführer wurde Stadtv. Greßler mit 51 Stim-
men gewählt. Die Gewählten danken für die Wahl.

Ueber die Beſchlußfaſſung betreffend die Gültigkeit der Stadt
verordnetenwahlen referierte der zweite Vorſteher Föhring:
Bei der Wahl ſei alles ordnungsgemäß hergegangen; gegen die
Gewählten ſei weder Widerſpruch noch Einſpruch erfolgt.
Stadtv. Thiele bemerkt dazu, da keinerlei Einſpruch erfolgt
iſt, ſei ja die Gültigkeitserklärung nur als ein mehr formeller
Akt anzuſehen. Jmmerhin müſſe es aber als ganz undenkbar
erklärt werden, daß man Stadtverordnete erſt einführe und
verpflichte und dann hinterher erſt die Wahl für gültig erkläre.
7 Zukunft werde man richtiger handeln. Der Referent
Föhring hält die Bedenken des Vorredners für durchaus
richtig: man glaubte aber wie geſchehen, verfahren zu können,
da kein Widerſpruch vorlag und die Zeitverhältniſſe es nicht
anders erlaubten. Stadtv. Thiele: Bei einer ev. Annuk
lierung der Wahl müßte der vorhin vorgenommene Wahlakt
jedenfalls für ungültig erklärt werden, denn es ſei doch nicht
angängig, daß Stadtverordnete an der Bureauwahl teilnehmen,
bevor ihre Mandate für gültig erklärt werden. Die Wahlen
werden dann laut Antrag für gültig erklärt.

Stadtv. W bittet bei dieſer Gelegenheit den Magiſtrat
darüber um eine Auskunft, wie er ſpäter den ſeinerzeit mit dem
Vorort Giebichenſtein abgeſchloſſenen Eingemeindungsvertrag
auszulegen gedenkt. Nach den Bezirkswahlen zum Kollegium
kamen die allgemeinen Wahlen; jedoch wählt Giebichenſtein bis
zum Jahre 1911 noch für ſich. Der Magiſtrat kann wohl Be
zirkswahlen vorſchreiben, aber er hat nicht das Recht zu be
ſtimmen, daß die zu Wählenden in dem betreffenden Wahlbe
zirk wohnen müſſen. Tatſächlich hat man ſich auf bürgerlicher
Seite auch nicht an die Vorſchrift des Magiſtrats gekehrt. Es
kandidierte für Giebichenſtein ein Herr, der in Trotha wohnt
und wäre der Herr gewählt worden, dann hätte ſeine Wahl für
ungültig erklärt werden müſſen. Der Magiſtrat möge ſich

(Nachdr. verb.2 Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

Brummig knurrte er weiter, wie ein biſſiger Hofhund, und
je mehr er vor hinredete, um ſo trotziger wurde er. Bei
einem zweiten Anprall ließe er ſich nicht wieder ſo über-
rumpeln, das nahm er ſich feſt vor, und als er nun mit einem
Geſichte, auf dem der Aerger über die erlittene Niederlage deut-
lich geſchrieben ſtand, höhniſch zum Lehrer hinübernicte, da
war er willens, mit äußerſter Brutalität vorzugehen.
Seine Stimme wurde wieder lauter und nun, wo Gattl auf

eine neue Bemerkung wütend vom Stuhle emporſprang, um ihn
zur Rede zu ſtellen, da antwortete er r r und be
leidigend. Er durfte ſich doch vor den Bauern nichts vergeben

Erſt blieb n der Lehrer nichts ſchuldig, er entgegnete mit
Heftigkeit, aber der Förſter geriet in immer ſtärkere

ut, und ſein feſter Vorſatz, ſich nicht mehr übertrumpfen zu
laſſen, riß ihn noch weiter hin.

bermals betonte er ſelbſtgefällig ſeine Stellung als könig-
licher Beamter, worauf ihm der Lehrer, und zwar diesmal ganz
gelaſſen, erklärte, man könne zwar königlicher Beamter, aber
au Sir ein königliches Kamel ſein.

challendes lade x von den Tiſchen der Bauern folgte
dieſer Aeußerung. Die Anweſenden bogen ſich nach allen Sei
ten, ſchlugen mit den auf die Tiſchplatten.

Da kamen ſie aber beim Förſter ſchön an. Bleich vor Wut
war er aufgeſprungen und ſchrie mit bebender Stimme in die
Stube: „Bauernluder, verfluchte!“ h ä

Totenſtille folgte dieſem Ausbruch. Die Männer ſteckten die
Köpfe zuſammen und wieſen einen jungen Burſchen eilig
zurecht, der hinter dem Rücken der anderen noch weiter kichern

ollte.
Befriedigt wandte ſag Göpfert wieder zu dem Lehrer und

ſah verächtlich auf ihn herab: g
„Eh' man andere beleidigt, oder ſich darüber luſtig machen

möcht', muagß ma ſelber was ſein. Verſteh'n Sie mich?
Uebrigens können Sie mich gar net verletz'n, denn was ſan
Sie denn? A Hilfslehrer, der ſchon dreißig Jahr alt is, der
nix war, nix is und nix werdl“

uchtig ließ er ſich auf die Bank fallen und blies krampf-
haft einigen Staub von ſeiner ausgegangenen Pfeife empor.

Der Lehrer ſagte nichts mehr. Er warf den Reſt der auf-
eriſſenen Semmel beiſeite, zog ſeine Börſe und legte einige
ünzen auf den Tiſch. Dann trank er aus und rüſtete 53

zum Fortgehen, indem er den Gehrock zuknöpfte und na
ſeinem Hute griff. Als er aber die Klinke der re in der
Hand hatte, drehte er ſich um und wollte dem Förſter, auf den
er mit zwinkernden Augen hinblickte, eben noch ehas zurufen. Aermel den naſſen

äußern. Man ſchwieg aber am Magiſtratstiſche, womit die
Sache erledigt war.

Zur en der Wahlen der utationen und Aus
ſchüſſe wird, wie alljährlich, eine Kommiſſion gewählt. Sie be

bisher aus den vier Mitgliedern des Bureaus der Ver
ammlung und aus den Stadtverordneten Pfautſch, Keil,

Siemens und Dietzel. Mit Ausnahme des Herrn Dietzel, der
verſtorben iſt, werden die Bureaumitglieder und die nachge
nannten drei Herren wiedergewählt an Stelle des Verſtorbenen
wird vom Stadtv. Hergzfeldt, Stadtv. Knabe vorgeſchlagen. Dar
auf erhob ſich ein Mitglied der Beamtenpartei und ſagte: „Wir
können nicht darauf verzichten in der Ppmiſſions viſion
vertreten zu ſein“, und ſchlug den Stadtv. Borchert vor.

(Rufe: „Wer iſt denn wir?“) Stadtv. Thiele: „Na dann
können wir auch nicht darauf verzichten, in der Kommiſſion ver
treten zu ſein.“ Bei der Wahl erhielten Stadtv. Borchert
30, Stadtv. Knabe 27 und Stadtv. Emmer 5 Stimmen.
Herr Borchert wurde, da er die meiſten Stimmen hatte, für
r erklärt, was nach S 44 der Geſchäftsordnung zuläſſig
ein ſoll.
Eingänge. Die bereits im Volksblatt bekannt gegebene Peti-

tion des Gewerkſchaftskartells betreffend Ausführung von Not-
ſtondsgreiten geht an den Bauausſchuß. Eine Petition des
evangeliſchen Hilfsvereins, wegen Erlaß von Umſatzſteuer, geht
an den Rechts- und Verfaſſungsausſchuß.

Ohne weitere Debatte wird ein Vergleich über Auflöfun
eines Mietsverhältniſſes abgelehnt. Dem Erwerb von Lan
an der Frieſenſtraße wurde zugeſtimmt und Fluchtlinien an
der Delitzſcherſtraße werden wie vorgeſchlagen feſtgelegr.

Zum Erwerb von Grundſtücken des in der Reilſtraße von 107
bis 110 zur Straße entfallenden Landes werden aus Anleihe-
mitteln 2249 Mk. gefordert und bewilligt. Stadtv. Thiele
ſchlug vor, die kleine Summe aus laufenden und nicht aus
Anleihemitteln zu bewilligen.

Ueber die Mittelbewiligung zur Beſchaffung von 100 neuen
Stühlen für die Ratskeller- Reſtauration referierte Stadtver-
ordneter Aßmann; es werden 1500 Mk. verlangt. Stadtv.
Oſterburg bemängelt, daß jener Redner wieder ſchwer zu
verſtehen geweſen ſei. Jedenfalls ſei es aber etwas viel fur
einen Stuhl 15 Mk. zu zahlen. Stühle für 10 Mk. pro Stück
würden auch genügen. Er beantrage, die Angelegenheit dem
Bauansſchuß noch einmal zur Nachprüfung zu überweiſen.
Der Antrag Ofterburg wurde aber abgelehnt und die 1500
Mark wurden nach kurzer Ausſprache bewilligt, mit dem Hin-
weiſe, der Wirt ſoll bis Ablauf ſeines Vertrages 10 Prozent
Verzinſung von den 1500 Mk. zahlen.

Genehmigt wurde der Bau eines Sammelkanals in der Can
ſtein- und Wörmliterſtraße.

Die Beiſetzung von Aſchenreften feuerbeſtatteter Leichen auf
den ſtädtiſchen Friedhöſen wurde gleichfalls genehmigt.

t

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde dem dienſtunfäbig ge-
wordenen Hilfseinnehmer Heinrich Lehnert das zu gewäh-
rende Ruhegeld auf 912,39 Mk. feſtgeſetzt. Anſtellung als
Bureauaſſiſtent erhielt Diätar Otto Schönerſtedt. Als
Armenpfleger werden gewählt: für den 10. Armenbezirk Bäcker
meiſter Paul Weber, Glauchaerſtraße 62, für den 11. Armen-
bezirk Magiſtratsſekretär Max Heinzel, Saalberg 6; für den
23. Armenbezirk Rentner Guſtav Günther, Goetheſtraße 2;

den 27. Armenbezirk Lehrer Eduard Jrmer, Saalwerder
traße 2. Als beratende Mitglieder der Armendirektion werden
wiedergewählt Frau Fabrikbeſitzer Anna Eggert und Frau
Profeſſor Wagner. Zum Schluß erfolgt die Wiederwahl von
ſieben Armenbezirksvorſtehern und 67 Armenpflegern,

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle, 8. Januar.
Das Lebensende im Zuchthauſe. Der Ssjährige ſchon

vielfach mit Gefängnis und Zuchthaus vorbeſtrafte Schloſſer F.
ſeit langem ohne feſten Wohnſitz, trieb ſich im vergangenen Jahre
in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands umher und verübte in
neun Ortſchaften, die er heimſuchte, Diebſtähle. Jn Halle wurde

en

21. Jahrg.
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er bei einem Einbruchsdiebſtahl abgefaßt. Die Strafkammer ver
urteilte den Alten zu zehn Jahren Zuchthaus. Ueberdies wurde
er noch zu fünf Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizei
aufſicht verurteilt.

Auf friſcher Tat ertappt. Jn der Nacht zum25. November vorigen Jahres wurden einer Frau in Heiligen-
dorf aus ihrem Gänſeſtalle eine Gans und einem Poſtooten in
Landsberg aus ſeinem Keller mehrere Schock Aepfel geſtohlen.
Die Diebe wurden noch in derſelben Nacht feſtgenoinmen. Auf
dem Bahnhofe in Landsberg machten ſich vier Männer, die
ſich Fahrkarten nach Halle löſten, dem Vahnbeamten ſehr ver-
dächtig, weil ſie einen Ruckſack zu verbergen ſuchten und ſich
a im Dunkel hielten. Man benachtichtigte die Halleſche

9Bahnhofspolizei, von der die Verdächtigen nach ihrer Aſr
kunft in Halle angeſclien und unterſucht wurden. Doch ge
lang es dem vierten, unermittelt zu entwiſchen. Jn dien
Taſchen der drei übrigen wurden Aepfel vorgefunden und in
dem Ruckſack eine abgeſchlachtete Gans. Zwei der Feſtgenom-
menen, ein Schuhmacher und ein Arbeiter, erwieſen ſich als
ſchon vielfach vorbeſtraft. Der dritte, ein Buchbinder, iſt noch
unbeſtraft, treibt ſich aber, wie die beiden andern, ſeit einigerZeit ohne feſten Wohnſitz herum. Vor der Strafkammer e

ſtrikten die drei ſehr lebhaft, an den beiden Diebſtählen betei-
ligt geweſen zu ſein; der Rudſack habe dem vierten, den ſie
nicht näher kennen wollen, gehort. Das Gericht fand ſie aher
der fraglichen Diebſtähle ſchuldig und verurteilte W. zu einem
Jahte fünf Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehrverlriſt,
D. zu ſieben Monaten Gefängnis, J. zu drei Monaten zvroei
Wochen Gefängnis.

Der wegen Sittlichkeitsverbrechens bereits
mit einem Jahre Gefängnis vorbeſtrafte 30jährige Schuhmadjer
St. von hier, vergriff ſich im vergangenen Jahre an ſener
neunjährigen Stief- und Pflegetochter in Weiſe.
Er muß ſeine Gewiſſenloſigkeit mit einer weiteren Gefängriis
ſtrafe von einem Jahre ſechs Monaten büßen.

Einer, der gern ſchwindelt. Der ſchon vielfach,
hauptſächlich wegen Betrügereien, vorbeſtrafte 38jährige Han-
delstnann Ernſt L. in Wolfen, ein früherer Muſiker, verſcheiſſte
ſich im vergangenen Jahre durch falſche Angaben über ſwine
Verhäliniſſe teils Darkehen, teils Fahrräder. Geſchädigt ſind
ein Althändler in Greppin und zwei Fahrradhändler in Brehna
und Gohlis. Außerdem ſchwindelte er einem noch mindier-
jährigen Maler in Wolfen vor, er könne ihm ein Fahrrad
auf Kredit und ſogar ein bares Darlehen verſchaffen. r be-
ſchwahte junge Mann ſtellte ihm zwei Schuldſcheine über 150
und 300 Mk. aus, erhielt aber nichts darauf.

L. gab trotz wiederholter Aufforderung die Scheine nicht
zurück, ſondern verſuchte den über 500 Mart für eigene Zwecke
bei dem Fahrradhändler in Gohlis als Sicherheit unte zu
bringen. Als die verheiratete Schweſter des Malers aus ihrer
gerechten Entrüſtung über L.'s Manöver kein Hehl machte,
rückte ihr der Mann auf die Bude, brach in Schimpf und
Drohworte aus und machte ſich des Hausfriedensbruchs e
dig. Der genasführte Maler hatte norh obendrein das Wal
heur, anfangs der Mitſchuld an Betrügereien in Gohlis ver
dächtigt zu werden. Ein anderer von V. Geprellter dri
ſeine Zuflucht zum Amtsvorſteher in Wolfen nehmen zu wol-
len. V. ging ſich darauf gemeinſam mit ſeiner Frau in
Schimpfreden über den Amtsvorſteher, einen früheren CZen
darmen. Vor der Strafkammer entwickelte er eine ganz au ßer-
gewöhnliche Zungenfertigkeit, um ſich immer und immer wie-
der als völlig unſchuldigen Biedermann, der durchaus keine
Betrugsabſichten gehabt habe, hinzuſtellen. Auch ſcheute er
nicht davor zurück, Belaſtungszeugen ſchwer e verdächt igen
und ſogar des Meineids zu bezichtigen. Die Strafkammer ver
urteilte ihn wegen Rückfallbetrugs in vier Fällen ſowie wegen
Hausfriedensbruchs und Beleidigung zu vier Jahren Lhaus, 600 Mark Geldſtrafe und anf ren Ehrverluſt. Seine

Ehefrau erhielt Beleidigung des Amtsvorſtehers eine
Geldſtrafe von 30 Mark.

Ein unehrlicher Hausdiener. Der 23jährige,
bereits vorbeſtrafte Hausdiener D. war im Oktober Wer
Jahres von einem hieſigen Fleiſchermeiſter, bei dem er ſich
in Stellung befand, nach Wallwitz mit einem Agtere von
210 Mark geſchickt worden, um eine Kuh mit Kalb abzuh len

Da wurde die Türe ſanft egen ihn geſchoben und der Wirt
ſchlich mit verdutztem Geſichte an ihm vorüber ins Zimmer,
wo er ſich mit fragenden Blicken neben dem Förſter niederließ.

Feſter packte der Lehrer die Klinke.
„Herr Göpfert!“ ſagte er laut, „daß ich a elender Hilfs-

lehrer bin und net mehr, des verdank i nur meiner Ueber
zeugung, mit der ich nie hinter'm Berg g'halten hab, und die

jedermann offen ins G'ſicht ſag, wie grad Jhnen. Wär'
ich a Kerl, wie andere, ging ich der Geiſtlichkeit hübſch brav
um'n Bart und kröch den n Tag um die ſchwarzen Brü-
der herum als elender Heuchler, der allen hinterher a lange
Naſen dreht, ſo könnt' i ſcho lang im Trockenen ſitzen. Aber
dann müßt ich auch vor mir ſelber ausſpucken, und bis dahin
laß i net kommen, drum gieb i net nach, net um's Ver
recken l

Er hatte ſich gewaltig in Aufregung geredet und manche
Worte mit krachendem Fußſtampfen begleitet. Jetzt ließ er die
Klinke wieder los und ſchritt den freien Gang zwiſchen den
Stühlen auf und nieder.

„Dann wird eben des g'ſcheh'n, was i ſcho g'ſagt hab,“ rief
der Förſter ihm nach, „Sie werde' nix, Jhr Lebtag net.“

i will nix werd'n, was i mit meiner Ueberzeugung er-
kaufen muß.“

„A was, Ueberzeugung! J gib Jhna keine zehn Pfenning
für die ſogenannte Ue v A Vernunft muaß ma
hab'n, vertrag'n und brav duck'n muaß ma ſich im Leben, mit
ſeine Vorg ſeßten muaß ma auskommen ſonſt no ja, Sie
wiſſen ſcho, was ſonſt g'ſchieht

Verächtlich lachte der Lehrer zu dieſen Worten und ſetzte
ſeine Wanderung durch das Zimmer fort. Sein ganzes Weſen
zeugte von ſtarker Erregung, die Augendeckel flogen auf und
nieder und die Hände betaſteten zitternd den ſtarken Leib.

Nun erlaubte ſich der Wirt, der aufmerkſam den Streit ver
folgte und dabei fortwährend an ſeinem verkümmerten, dürf-
tigen Backenbart zupfte, eine ſchüchterne Bemerkung:

„Der r Förſter hat ſcho recht, Herr Lehrer,“ ſagte er in
weiſem Tone. „Wer fich gut vertragt, der kommt immer durch's
Leben, und wenn der Herr Lehrer ſich nur a biſſel beſſer zum
Herrn Benefiziaten ſtellen wollt, dann

re Schwatzen S' kein' ſolchen Miſt daher!“ ſagte
heftig der Lehrer.

Der Wirt nahm eine beleidigte Miene aa
„Jch bin ein ar Mann,“ bemerkte er ſpitzig, „ich ſag

meine Meinung auch offen heraus, grad ſo wie der Fegr Lehrer,
weil ich m rag, wohin das alles noch führen ſoll. Schön
iſt's rig wie's jetzt bei uns is, und ich meine im allgemeinen
Intereſſe zu handeln, wenn ich dem Herrn Lehrer rate, er ſoll
der Kirche geben, was der Kirche iſt, es geht halt a mal net
anders, net wahr, Herr Förſter?“

Lebhaft ſtimmte der Gefragte bei, indem er mit lautem
Schlage den Krug gw Tiſche niederſetzte und ſich mit dem

und wiſchte, rollenden Augen auf ſeinen Gegner blickte

„Natürli,“ rge er breit, „der Menſch muß a Religion hab'n,
glauben muaß er was. Wo kam er denn ſonſt hin?

„Ja, des möcht' ich auch wiſſen,“ wiſperte noch immer ſehr
gereizt der angefahrene Kreittmayer.

„Auſ ſolche diedensarten,“ ſagte Gattl, „da geb ich keine Anka
wori. Jeder Menſch wird ſelber wiſſen, wie er's mit derwahren Religion z'halten hat. Jeder muß ſich auch amal im
Jenſeits dafür verantworten, und deswegen braucht man mir
net zu ſagen, wie viel Pfund Heiligkeit ich für drüben not
wendig habl Das eine aber dürft's mir glauben, daß weder
Sie,“ er deutete auf r „noch Sie, Kreittmayer, eine
Ahnung haben, was ein Menſch durchmachen muß, der das Un
glück hat, a Hilfslehrer z'ſein, der net mit jedem Atemzug ing
Horn von der Geiſtlichkeit ſtoßt.“

„O mein,“ lachte der Förſter, „ſo ſchlimm is a netle
„O, g'wiß net,“ beſtätigte der Wirt.
„Ja, ja, Jhr müßt's ja wiſſen! Halts einer nur zehn Jahy

aus, wie ich, dann kann er a Lied davon ſinga.
„Warum geben S' denn dann net nach, wenn's wirkli gar ſo

ſchlimm is!“ ſachte Göpfert höhniſch.
„Das hab ich Jhnen ja g'ſagt, weil ich dann vor mir ſelbe

kei' Achtung mehr hab'n könnt!“
„All's recht ſchön,“ ſagte der Förſter wieder. „Jeder kann

tun und treiben, was er will, bal er allein ſteht und r
Rückſicht z nehmen braucht. aber i moan halt do, daß für oan,
der no ja der gern Bräutigam ſein und alſo wohl amah
heiraten möcht, ſolche Jdeen net die richtigen ſan.“ t

Haſtig kehrte der Lehrer zum Tiſche zurück. Mit beiden
Händen ſtützte er ſich feſt auf die eichene Platte und faßte den
Förſter energiſch ins Auge. a„Was geht Sie das an? Sie miſchen ſich da in Dinge, über
die Jhnen zuletzt ein Urteil zuſteht.“

„Oho, oho! ma wird wohl no red'n derfen, wenn Sie da laut
'rumſchimpfen.“

„Und wenn Sie in meinem Haus, wo man glücklicherweis
e noch verehrt, auf die Geiſtlichkeit ſchimpfen,“
rief der Wirt.

„Was i hier g'ſagt hab, kann i aufrecht halten Aber des z
alles nix mit der Anng zu tun und drum verbitt ich mir JhreAnſpielungen, Herr Gopfert, die ſich ſo wie ſo in Jhrem Mund

ſonderbar g'nug ausnehmen.“
„Wieſo?“ fragte der Angeredete, jedoch klang ſeine Stimme

etwas unſicher.
„Wieſo? Weil Sie der Fuchs ſind, dem die Trauben zu hoch

hängen, weil Sie nur aus Gift und Wut ſo daher reden, denn
Sie können's der Anna net vergeſſen, daß Sie bei ihr elend
abg'ſahrn ſind, als Sie ihr den berühmten Heiratsantrag
g'macht hab'n. Ha, ha, ha.“ tAlle Farbe war aus dem Geſichte des Förſters gewichen

„G'log'n, nix wie g'log'n,“ ſchrie er wütend.
Der Wirt war zur Türe geeilt, wo Gattl ſtand der mit

(Fortſ. folgt.
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Schökfkengericht.

Gewalttätige Menſchen. Der wegen Roheitsver-
gehen ſchon mehrmals vorbeſtrafte 25jährige Eiſendreher Jo-
ſoph Ebert von hier, wurde eines Dezember-Morgens, weil
er der Zuhälterei verdächtig war, von einem Polizeibeamten
aus einem öffentlichen Hauſe fortgewieſen. Er gehorchte der
Weiſung nicht, ſondern beleidigte den Beamten durch Schimpf-
worte. Gewaltſam hinausbefördert, leiſtete er auf der Straße
ſo heftigen Widerſtand, daß noch ein zweiter Polizeibeamier
ſeinem bedrängten Kollegen zu Hilfe kommen mußte. Ebert
zog ſogar ſein Meſſer und wurde durch einen Säbelhieb auf
die Hand gezwungen, es fallen zu laſſen. Erſt nachdem der
Beamte dem wütenden Menſchen die Handfeſſeln angelegt
hatte, vermochte er ihn zur Wache zu bringen. Vor dem
Schöffengericht behauptete Ebert, von den Beamten mißhan-
delt zu ſein; dieſe hatten ſich jedoch gegen ſeine Angriffe nur
ihrer Haut gewehrt. Er beſtritt ferner, daß der erſte Beamte
das Recht gehabt habe, ihn aus dem öffentlichen Hauſe fort-
zuw eiſen. Der Poliziſt hatte indes nicht nach eigenem Er
meſfen gehandelt, ſondern auf höhere Weiſung, die im gleichen
Simne an alle Polizeibeamten wegen des gegen Ebert be-
ſtehenden Verdachtes ergangen war. Das Schöffengericht ver
urteilte Ebert wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und
wegen Beleidigung zu vier Monaten Gefängnis.

Noch ſchlimmer hatte ſich am 28. Oktober vorigen Jahres
ein Bruder des Ebert, der Zimmermann Franz Ebert,
auf dem hieſigen Jahrmarkte gegen Polizeibeamte benommen.
Wir hatten über den Roheitsakt ſeinerzeit bereits Mitteilungen
ebvacht. Franz Ebert iſt nach dem Zeugnis eines Polizei-Jean iten „ein Lattcher erſten Ranges“. Jn einem Alter von

21 Jahren war er ſchon oft beſtraft. Am Jahrmarktstage
ſchlug er ohne jeden begründeten Anlaß ein junges Mädchen
ins Geſicht. Die Mißhandelte rief einen Polizeiſergeanten
r der bei ſeiner Ankunſt bemerkte, wie Ebert ſeinen Arm
chom wieder drohend erhoben hatte, um auch einer älteren
Frart, die ſich über ſein rohes Benehmen mit Recht en rrüſtet
hatte, „eins reinzuhauen“. Der Aufforderung des Beamten,
mit zur Wache zu kommen, folgte Ebert zunächſt ohne Wider-
ſtand. Jn dem dunkeln Gange vor der Haftzelle fiel er da-
gegen den Sergeanten unvermutet an, biß ihn in die Lippen
imd ſuchte ihm auch die Naſe abzubeißen. Zwiſchen beiden
entſpann ſich ein erbittertes Ringen. Ein Polizeikommiſſar
wurde durch lautes Stöhnen und Gepolter aufmerkſam ge-
macht, eilte in den Gang und gewahrte den Sergeanten in
großer Bedrängnis. Er griff ſchnell zu, erhielt aber von dem
Becenten den warnenden Zuruf: „Sehen Sie ſich vor, der
beißt.!“ Faſt im ſelben Augenblick fühlte er ſeinen linken
Daunien bereits von den Zähnen des Ebert erfaßt. Seiner
Schätz ung nach hat er mit ſeiner rechten Hand wohl reichlich
8. bis 10 Minuten in heftigſtem Schmerze auf den wütenden
Rohking losſchlagen müſſen, um ihn zum Loslaſſen des Dau-
mens zu bewegen. Erſt als noch ein dritter Beamter eingriff,
dem Berſerker beinahe die Naſe eindrückte und den Hals um-
drehte, konnte Ebert endlich zum Freigeben des arg gefährde-
ten Waumens genötigt werden. Die fortgeſetzten Biſſe waren
durch ſämiliche Sehnen des Fingers bis auf den Knochen ge-
drungen. Ganze zwei Monate erforderte die ſchwere Ver-
letzuntz zu ihrer Heilung. Vor dem Schöffengericht erklärte
Ebert, ſtch des Vorfalles abſolut nicht mehr erinnern zu kön-
nen. Er ſei damals total betrunken geweſen und in ſolchem
Zuſtande bekomme er leicht ſo heftige Wutanfälle. Das Ge
richt hielt unter Verſagung mildernder Uinſtände eine fühl-
bare Strafe in Höhe von ſechs Monaten Gefängnis gegenüber
einer ſo unglaublichen Roheit für angezeigt.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 10. Januar.

Wehen kündigungsloſer Entlaffung klagte der Jſolierer Bahn
gegen den Jngenieur Winzer, von dem er 90 Mk. verlangte.
B. hante viel auf Montagen zu tun; er erhielt zuweilen 75 Pfg.
Lohn pro Stunde und wurde am 3. Oktober v. J. ſeiner Meinung
nach ungerechtfertigt entlaſſen. Beklagterſeits wurde jedoch geltend
gemacht, die plötzliche Entlaſſung ſei mit Recht erfolgt, da ſich
der Kläger Ende September in Beziehung auf ſeinen Chef in
einer Kneipe gröblich beleidigend geäußert habe. Ein Zeuge ſagte
aus, Kläger habe ſich in jener Kneive „dicke getan“: geſagt, ſein
Chef erſtehe nichts, ſei dumm wie ein „ſchwarzes Schwein“, der
Ehef habe das Geld und er, Kläger, mache das Andere. Auf
Grund dieſer Ausſage erklärte das Gericht die plötzliche Entlaſ
ſung für gerechtfertigt und wies den Kläger mit ſeiner Forde
rung ab.

Streitigkeiten nach Beendigung des Lehrverhälniffes lagen
der Klage zu Grunde, die der Junggeſell Poſſin gegen den
Schirmfabrikanten Henze anhängig gemacht hatte. Als der
Junggeſell am 1. April v. J. ausgelernt hatte, traf ſein Vater
mit dem früheren Lehrmeiſter die Vereinbarung, P. ſolle noch
ein weiteres Jahr bei H. beſchäftigt werden und im erſten halben
Jahre pro Woche 16 Mk., im zweiten halben Jahre pro Woche
78 Mk. er alten. Es brachen aber Ende Dezember zwiſchen den
Parteien kleine Differenzen aus, die dahin führten, daß Poſſin
am 31. Dezember vorigen Jahres entlaſſen wurde. Vater und
Sohn verlangen nun von H. Wochenlöhne von 18 Mk. bis
T. April d. J. Beklagter ſagt, er wäre zur plötzlichen Entlaſſung
berechtigt geweſen, da der Kläger zuweilen „eine bis vier Minnten
zu ſpät zur Arbeit gekommen ſei. Dann ſei Kläger einmal, aber
ſchon im Auguſt v. J., gegen die Direktrice im Geſchäft „ruppig“
geworden. Die von dem Beklagten ins Feld geführten Ent-
laſſungsgründe erſchienen als nicht ſtichhaltig. Da aber die ganze
Forderung des Klägers erſt zum kommenden erſten April fällig
werden würde, ſchloß man einen Vergleich, nach dem Kläger
50 Mk. erhält und auf weitere Anſprüche verzichtet.

Aus den Hachbarkreiſen.
An die Parteigenolſlen in den Landgemeingen!

Jn der Zeit vom 15. Januar bis 30. Januar liegen in den
Kandgemeinden, in denen in dieſem Jahre die Neuwahlen der
Gemeindevertreter ſtattzufinden haben,

die Wählerliſten zur Einſicht
aus. Es ſeien unſere Genoſſen ſchon jetzt auf die Wichtigkeit der
Gemeindevertreter-Wahlen aufmerkſam gemacht, ganz beſonders

aber auf die allerwichtigſte Vorarbeit hierzu, die Einſichtnahme
der Wählerliſten. Es iſt Ehrenpflicht eines jeden organiſierten
Parteigenoſſen, jedes Arbeiters, ſich davon zu überzeugen, ob er
in der Wählerliſte verzeichnet iſt. Es iſt ſchmerzlich, wenn
am Wahſtag der Betreffende ſein Wahlrecht nicht ausüben kann,
weil er eben nicht in der Liſte ſteht. Das Oberverwaltungsgericht
als höchſte Jnſtanz hat entſchieden, daß die Einſichtnahme
auch für andere Wähler erfolgen kann. Wer alſo nicht
ſelbſt hingehen kann, wird ſchon einen Bekannten finden, der das

Einſehen beſorgt.
Genoſſen! Sorgt ſchon jetzt für die Richtigkeit der Wähler

liſte, das iſt die erſte Agitation zur Gemeindevertreterwahl!

Zeitz, 11. Januar. GemeindevertreterKonfe-
ren z. Aus dem ganzen Wahlkreiſe waren am Sonntag die
Vertreter der Sozialdemokratie tadt und Land neben den
Vorſitzenden der ſozialdemokratiſchen Vereine nach Zeitz ge
kommnen, um zu beraten, in welcher Weiſe am wirkſamſten die
Kommunalpolltik in unſerem Sinne geſtaltet werden könne.
Der Kreis hat jetzt 17 e r Stadtverordnete (bei
zwei weiteren ſteht die miſcheidung ob ſie r ſind, noch
aus) und 78 Geimneindevertreter. n den Beratungen nahm
auch Genoſſe Thiele-Halle teil.

Genoſſe Leopoldt ging zuerſt darauf ein, wie die Ge
noſſen ſich als ſozialdemokratiſche Vertreter zu verhalten haben.
Dann kam er im weiteren auf die Literatur zu ſprechen, die
unſere Genoſſen fleißig ſtudieren mü und die ihnen von
den Vereinen zur Verfügung geſtellt werden muß. Dann
wurden die eingegangenen Steuerbeträge uſw. detailliert und
nachgewieſen, daß unſere Genoſſen nur für direkte, niemals
aber für indirekte Steuern einzutreten haben. Nach einer
kurzen weiteren Belehrung ſetzte dann die Diskuſſion ein, die
äußerſt lel p ft war, und an der ſich viele Genoſſen beteilig-
ten. Eine große Anzahl von Fragen wurden hierbei noch ge
ſtellt, die mit den ſchon eingegangenen zumeiſt von den Genoſ-
ſen Thiele, Burgau und Leopoldt beantwortet
wurden und Klärung brachten. Leider ließ die ſchnell ver-
floſſene Zeit eine noch längere Behandlung nicht zu, ge-
wünſcht wurde deshalb, daß für ſpäter die Konferenzen der
Stadtverordneten und die der Gemeindevertreter getrennt wer
den ſollen und daß beide ſchon vormittags beginnen ſollen.
Außerdem ſoll über das Kommunalprogramm auch in ſozial
demokratiſchen Vereinsverſammlungen geſprochen werden, da-
bei ſollen dann die Vertreter aus den Bezirken diskutieren.

Dieſer Konferenz ſchloß ſich dann noch eine Beſprechung
der Vereinsvorſitzenden über innere Partejangelegenheiten an.

Zeitz. 11. Januar. Freibank. Am Mittwoch rohes Nind-
fleiſch Pfund 40 Pfg., am Donnerstag und Freitag rohes Rind
fleiſch Pfund 45 Vfg.

Rasberg, 11. Januar. Achtung, Arbeiter! Der Krieger
verein Rasberg hat nur 32 Mitglieder, wie in der letzten Ver-
ſammlung des Vereins der Vorſitzende mitteilte. Es traten ihm junge
Leute nicht bei, ſo wurde mit großem Bedauern geäußert. Man
will deshalb jetzt mit einer ſchriftlichen Aufforderung an alle in
den letzten Jahren vom Militär Entlaſſenen herantreten und ſie
zum Beitritt auffordern. Wir hoffen, daß dieſem Lockruf niemand
ſolgt. Schon zu lange hat der militäriſche Drill die Selbſtändig-
keit jedes Arbeiters in der Dienſtzeit erſtickt, daran ſollte jeder
genug haben und ſich nun nicht noch im Zivilleben ſolchen
Zwang auferlegen. Die Kriegervereine ſind in der Geſellſchaft
Organiſationen, die jede freie Regung und jede Selbſtändigkeit
erſticken. Arbeiter, bleibt ihnen alſo fern, wenn ihr euch vor
Enttäuſchungen und Schaden bewahren wollt. Das Geſagte
möge nicht nur in Rasberg, ſondern überall beachtet werden.

Rehmsdorf, 11. Januar. Das Auge des Geſetzes wacht!
Mit dem neuen Jahre iſt im benachbarten Staſchwitz eine neue
Zahlſtelle des Sozialdemokratiſchen Vereins für den Wahlkreis
geitz-Weißenfels- Naumburg errichtet worden. Die Gründung der
Zahlſtelle wurde von 33 Genoſſen in einer Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins Rehmsdorf beſchloſſen. Aber kaum
waren acht Tage verfloſſen, ſo kam auch ſchon der Gendarm und
forſchte nach dem Charakter der Verſammlung, jedenfalls von dem
Gedanken geleitet, es könnte eine öffentliche geweſen ſein. Die
Hüter der Geſetze können beruhigt ſein, denn unſere Vereins-
funktionäre wiſſen, daß öffentliche Verſammlungen leider anmelde
pflichtig ſind. Der Staat war alſo diesmal nicht zu retten.

Weißenfels, 11. Januar. Bildungsausſchuß. Der Ar-
beiterſchaft von Weißenfels zur Kenntnis, daß die Theatergeſell-
ſchaft Vereinigung Dresdner Bühnenkünſtler, welche am 8. d. M.
im Volkshauſe auftrat, weder vom Bildungsausſchuß noch vom
Wirte engagiert wurde. Die Geſellſchaft hat vielmehr auf eigenes
Riſiko geſpielt. Die Darbietungen der Geſellſchaft erreichten bei
weitem nicht das, was durch die Reklame verſprochen worden war.
Um weiteren Enttäuſchungen des Publikums vorzubeugen, wäre
es dringend zu empfehlen, bevor von einer Korporation eine Ge
ſellſchaft engagiert wird, genügend Erkundigungen über dieſelbe
einzuziehen.

Weißenfels, 11. Januar. Jm der Geſund-heit der Bewohner macht die Polizeiverwaltung darauf auf
merkſam, daß es Pflicht jedes gewiſſenhaften Haus bezw. Quartierwirtes iſt, für den Fall, daß Perſonen elche an Lungen oder

Kehlkopftuberkuloſe leiden, aus einem ihnen gehörigen
Hauſe oder Quartier ausziehen, die betreffende Wohnung vor
der Uebergabe an einen anderen Mietier desinfizieren zu
laſſen. Andernfalls beſteht für die neuzuziehenden, ſelbſt ganz
geſunden Perſonen eine große Anſteckungsgefahr, die ein
gewiſſenhafter Menſch nicht verantworten kann. Bei Unbe-
mittelten werden die Koſten auf die Stadt über-
nommen. Die Anmeldungen ſind rechtzeitig auf der Polizei
verwaltung oder unmittelbar bei dem ſtädtiſchen Desinfektor,
Herrn Täntzſcher, anzubringen. Die Hausbeſitzer oder Abvermieter,
welche in den vorſtehenden Fällen eine Meldung unterlaſſen,
würden ſich möglicherweiſe haftpflichtig machen, wenn durch Unter
laſſen der Desinfektion eine Uebertragung auf die neuen Bewohner
der Räume ſtattfindet.

Weißenfels, 11. Janngr. Eine feine Pleite. Das Kon-
kursverfahren über die Schuhfabrik Otto Doſtlebe hier wird für
die zahlreichen Gläubiger eine ſchmerzliche Erinnerung hinter
laſſen. Die Aktiven 381,56 Mk., denen 356,29 Mk. be
vorrechtigte und 61 546,75 Mk. nicht bevorrechtigte Forderungen
gegenüherſtehen. Es können alſo gerade noch die bevorechtigten For
derungen berückſichtigt werden. Die nicht bevorechtigten Forderungenmit 61 546,75 Mk. müſſen ſonach faſt gänzlich ausfallen, da für

ſie, ſage und ſchreibe, gerade 25,27 Mk. verbleiben.

Naumburg, 11. Januar. Stadtverordnetenſitzung.
Die Wahl des Bureaus ergab, daß die Leitung der Geſchäfte
den bisherigen Funktionären wieder übertragen wurde. Die
letzte Stadtverordnetenwahl wird als gültig erkannt.

Laut eingegangenen Schriftſatzes haben die Stadtverord-
neten Schöttge, Durrbach, Mahlke, Göring und Geißler (vier
aus der dritten und einer aus der zweiten Abteilung) ihre
Mandate niedergelegt, ohne dieſe Mandatsniederlegung zu be-
gründen. Dieſe wird aber bei vier der Beteiligten durch S 74
der Städteordnung geſtützt. Da aber Geißler kein geſcgiger
Grund zur Seite ſteht, beſchließt das Kollegium, ihn für drei
Jahre des Bürgerrechts für verluſtig zu erklären und um
höher zur Gemeindeſteuer heranzuziehen. Es wird alſo eine
Nachwahl erforderlich. Dann wird die Wahl der Ver-
waltungs-Deputationen und der Kommiſſionen vorgenommen.
Es gelangen dann zwei Schreiben des Magiſtrats zur Ver
leſung. Jm erſten Schreiben erklärt der Magiſtrat die tagende
Sitzung fur nicht als rechtmäßig, ſie ſei nicht den Beſtimmungen
gemäß einberufen und droht mit den ſich daraus ergebenden
Konſequenzen. Worin eine Verletzung der Beſtimmungen be
ſtehen ſoll, hat der Magiſtrat nicht angegeben. Noch ſonder
barer iſt der Jnhalt des zweiten Schreibens. Jn dieſem wird
dem Stadtverordneten- Vorſteher Mitteilung gemacht, daß der
Magiſtrat für Donnerstag, den 13. Januar, eine Sitzung zwecks
Einführung der neugewählten Stadtverordneten anberaumt
habe und hierzu einladet. Allerorts geſchieht die Einführung
in öffentlicher Sitzung, es iſt auch hier bisher ſo geübt worden,
deshalb findet eine Erklärung, das Kollegium möge dieſer Ein-
ladung nicht Folge geben, allgemeine Zuſtimmung. Wer das
geſpannte Verhältnis zwiſchen Magiſtrat und Kollegium kennt,
wird zwar eine Erklärung für dieſe außergewöhnliche Maß-
nahme des Magiſtrats finden, aber gutzuheißen iſt ſie keines
falls. Unter den obwaltenden Umſtänden kann dieſe Maß-
nahme nicht anders aufgefaßt werden, als ein in Verärgerung
gezeugter Akt der Willkür, als eine Kriegserklärung an das
Stadtverordnetenkolleginm. Der Bericht der
rechnungen gibt in verſchiedener Hinſicht zu Ausſtellungen An
aß. Jnsbeſondere iſt es unbegreiflich, daß die Rechnungen
von 1905, 1906 und 1907 erſt jetzt im Jahre 1910 gelegt werden.
Solche Verzögerungen wirken geradezu komiſch. Ebenſo liegen

bei ver GSaeanſtalisrechnung deme
Machinationen ender Herrſchaften in der Martinſtraße
iſt doch noch gekommen, daß die Liegehalle für
Lungenkranke dort abgebrochen werden muß. Der Verein zur
Bekämpfung der Tuberkuloſe bittet nun um Ueberlaſſung eines
geeigneten Terrains. Der Magiſtrat ſchlägt das Terrain im
Teufelsgraben“ vor und erſucht um, Bewilligung von 1500 Mk.zur Waſſerverſorgung der Liegehalle. Offenſichtlich iſt aber
manchem der Herren auch dieſer Ort noch viel zu nahe der Stadt
und möchte die Liegehalle weit fort, am liebſten wohl auf den
Mond, verlegen. Unter verſchiedener Begründung wird die
Vorlage dem Magiſtrat zurückgegeben.

Luckenau, 11. Januar. Recht eigenartige Begriffe vonArbeiterſolidarität haben zahlreiche Hihglieder des hieſigen

ArbeiterTurnvereins. Weil der genannte Verein am Silveſter
abend in dem Parteiloklal kein abhalten konnte, da
der Saal ſchon vorher von den Radfahrern gemietet worden war,
wurde mit 9 gegen 6 Stimmen beſchloſſen, nach Weidau in ein
gegneriſches Lokal zu ziehen. Wir teilen ieſes hier nur mit, da
es ſich leider um gewerkſchaftlich und politiſch organiſierte Arbeiter
handelt, die ſo wenig Solidaritätsgefühl bezeugen, Es wäre
dringend zu erwarten, daß die Arbeiterturner, wenn e Anſpruch
darauf erheben, ernſt genommen zu werden, recht bald ihren Be
ſchluß wieder umſtoßen und dort verkehren, wo ſie hingehören,
ins Arbeiterlokal.

Bitterfeld, 11. Januar. Parſeval III vom Reich ange-kauft. e der Abnahmefahrt, an der e einer
Kommiſſion des Kriegsminiſteriums, 11 Perſonen teilnahmen,
wurde das Luftſchiff vom Reiche angekauft.

Holzweißig, 11. Januar. Achtung, Parteigenoſſen!
Mittwoch, den 12. Januar, abends 8 u findet die Verſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt, in welcher die Auf
ſtellung der Kandidaten zur nächſten Gemeinderatswahl vorge
en wird. Die Genoſſen werden erſucht, zahlreich zu er
cheinen.

Torgau, 11. Januar. Aufgefundene Leiche. Als
Leiche gelandet wurde der ehemalige Steuermann Ulrich, der
ſeit Neujahr vermißt wurde, an der hieſigen HKafenmündung.
Es iſt mit großer Wahrſcheinlichkeit daß der Ver
unglückte bei dem damaligen ſtarken Nebel vom Wege abkam,
ins Waſſer geriet und ertrinken mußte

Harzburg, 11. Januar. Eine ſenſationelle Brand-
ſtiftung. Jn der Nacht zum Dienstag geriet plötzlich ein
Zimmer der erſten Etage des Hotels National in Brand, deſſen
Beſitzer, H. Buchheiſter, mit Familie ſeit Weihnachten verreiſt
iſt, ſo daß das große Haus unbewohnt war. Gleich nachdem
das Feuer bemerkt worden war, drangen einige Herren in das
Haus ein und verſuchten mit dem Minimax-- Apparat e
loſchen. Beim Abſuchen des Kellers nach dem Hauptgashahn
uſw. bot ſich ihnen eiw überraſchender Anblick. Jn einem
Schranke ſtand in einem mit Benzin gefüllten Eimerchen ein
brennenves Licht. Schleunigſt ſuchten die Herren weiter und
fanden über den ganzen Keler, Parterre und erſte Etage ver
teilt faſt in jedem Zimmer, im Kleiderſpind uſw. ein derartiges
brennendes Licht. Die Eimer etwa in der Größe der Kinder
Eimerchen enthielten Benzin oder Spiritus. In einzelnen
Schränten war auch derekt Spiritus ausgegoſſen. Jm Speiſe
aufzug fanden ſich außer brennenden Kerzen, Schwefelfäden,
Packen Streichhölzer uſw. Jn der Mitte des großen Saales
links am Eingang lag ein rieſiger Packen Zündhölzer kurz:
das ganze Haus war mit Brandherden förmlich überſät! Trotz
dem gelang es, das Feuer bald zu löſchen. Das Zimmer, in
dem das Feuer ausbrach, iſt vollſtändig ausgebrannt. Die Ur-
ſache des Feuers iſt offenbar Brandſtiftung. Die mit Brenn-
ſtoffen gefüllten Eimerchen waren ſämtlich mit Pappdeckeln ver-
ſehen, aus denen die Kerzen hervorragten. Die Zündmaſſe
konnte alſo erſt dann in Brand geraten, wenn die Lichter bis zu
den Deckeln heruntergebrannt waren. Durch irgend einen Zu
fall hat eine Zündſtelle zu früh ihre Wirkung getan. Wäre
der Plan geglückt, ſo wäre das Hotel etwa kurz nach Mitter
nacht an alen Ecken und Enden aufgeflammt und rettungslos
ein Raub des Feuers geworden. Wegen dringenden Verdachts,
den Brand des Hotels National vorſätzlich zu haben,
r Hotelbeſitzer H. Buchheiſter und deſſen Frau verhaftet
worden.

Halberſtadt, 11. Januar. Das Ende eines Arbeits
loſen. Mit einer Schußwunde in der Schläfe wurde der
Brauereiarbeiter Willi Hentze, der in der Goldbach- Brauerei
beſchäftigt geweſen, auf dem Wege vom Schafſtalle zur Stern
warte an einen Baum gelehnt aufgefunden. Er war infolge
Krankheit arbeitslos geworden und hatte angeblich von ſeinem
Peterstreppe 6 wohnhaften Vater Vorwürfe erhaltep-

Soziales.
Gegen den Arbeitsnachweis der Jnduſtriellen.

Veranlaßt durch die Praktiken des JnduſtriellenArbeitsnach
weiſes in Mannheim-Ludwigshafen wurde folgender, von der
ſozialdemokratiſchen Fraktion geſtellter Antrag in der Sitzung
des Stadtratskollegiums am 7. d. M. verhandelt:

„Die Stadtverwaltung von Ludwigshafen möge an die
beiden Kammern des bayeriſchen Landtages eine Petition
einreichen, in welcher auf die großen Schädigungen der Ge
meinden durch den Arbeitsnachweis der Unternehmer, ſpezielk
des Jnduſtriellenverbandes, aufmerkſam gemacht wird. Jn
dieſer Petition ſoll verlangt werden, daß die Staatsregierung
landesgeſetzlich oder durch ihre Vertreter im Bundesrat dahin
wirken möge, daß von Reichs wegen geſetzliche Beſtimmungen
erlaſſen werden, die nur noch Arbeitsnachweiſe auf pari-
tätiſcher Grundlage geſtatten. Die Stadtverwaltung möge
ferner beim pfälziſchen Städtetag beantragen, daß auf deſſen
nächſter Tagung die Frage des Ausbaues der ſtädtiſchen Ar
beitsnachweiſe mit Bezug auf die induſtriellen Arbeitsnach-
weiſe auf die Tagung geſetzt wird.“

Der Führer der Ludwigshafener Liberalen, ein Herr Dr.
Lichtenberger, ſtellte dem ſozialdemokratiſchen Antrag einen
anderen Antrag gegenüber, wonach ſich der Stadtrat in dieſer
Frage nicht für kompetent erachtet und eine Srörterung des
Antrags ablehnt.

Der Gegenantrag der Liberalen hatte nur den Zwedk, eine
Beſprechung der ſkandalöſen Scharfmacherpraktiken des Jndu
ſtriellen-Arbeitsnachweiſes im Stadtrate zu verhindern den
Scharfmachern liberaler und ſchwarzer Couleur iſt eine öffent
liche Kritik des Aushungerungsnachweiſes recht unangenehm,
deshalb ſchickten ſie ihre Mannen im Stadtrate mit dieſem An
trage vor. Genoſſe Reichstagsabgeordneter Huber trat dem
liberalen Vertuſchungsantrag mit aller Entſchiedenheit ent
gegen. Schließlich wurde gegen die Stimmen der Sozialdemo
kraten, die für ſofortige Beratung waren, ein Antrag ange-
nommen, wonach eine Vorberatung in einer Kommiſſion ſtatt
finden ſoll.

Das Vertuſchungsſyſtem und die Liebedienerei der Liberalen
vor den Scharfmachern iſt um ſo charakteriſtiſcher, als bei den
eben beendeten Gemeindewahlen gerade die ſoziale Arbeiter
fürſorge und die Fürſorge für einheimiſche, arbeitſuchende
Arbeitslofe von den Liberalen beſonders betont und befürwortet
wurde. Jetzt können die liberalen Arbeitervereinler ſehen, wie
es r g Praxis mit ihren Vertretern auf dem Stadthauſe
ausſieht.
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